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i  Píen 
des
M É r te s

Noch 35 Jahre nach ihrer Niederlage in der Schweinebucht drohen 
die USA mit einer militärischen Invasion

Die direkten und indirekten Folgen der Blocka­
de sind überall im Land deutlich zu sehen

Trotz alledem geht das Leben seinen normalen Gang

A n tik u b a n is c h e  S tra te g ie  
d e r U S A

W ir ts c h a ft lic h e  

S tra n g u la tio n  

u n d  S u b v e rs io n  

v o n  in n e n
•  Das Helms-Burton-Geselz versucht, ein Klima zu schaffen, das 
sich für eine "humanitäre" Militäraktion eignet •  Seinem 
Wortlaut nach ist es nicht umzusetzen ... das darf uns aber nicht 
dazu verleiten, die negativen Auswirkungen zu unterschätzen 
oder unterzubewerten •  Es ist vorauszusehen, daß man 
versuchen wird, abenteuerliche Sabotageakte zu verüben und 
subversive Handlungen zu fördern
• Die ideologische Arbeit darf nicht (wie so oft) 
schematisch, zu allgemein und dogmatisch sein
• Die große Mehrheit unseres Volkes durchlebte und 
durchlebt in diesen Jahren ... fünf lange Jahre großer 
Entbehrungen ... • Trotz der Krise wurden die Merkmale 
des Gesundheits- und Bildungswesens beibehalten

• Die selbständig Tätigen sowie die Privatbauern 
stellen eine Schicht des Volkes dar, die in ihrem 
Vaterland tätig ist und deren Schicksal an das 
des ganzen Volkes im allgemeinen geknüpft ist ...
• Einkommen, die nicht mit undurchsichtigen 
Geschäften im Zusammenhang stehen, werden 
gegenwärtig und in Zukunft, selbst dann, wenn 
sie sehr hoch sein sollten, respektiert, solange 
unsere Gesetze und Vorschriften strikt 
eingehalten werden -

• Die Wirtschaft stieg 1995 um 2,5 % und im ersten 
Quartal 1996 um 7 % an • Die Wachstumsprognose 
für dieses Jahr beträgt 5 %, nachdem die Wirtschaft im 
Laufe der letzten fünf Jahre um 34 Prozent 
zurückgegangen war • Ausländische Investitionen sind 
notwendig, wir müssen sie fördern, aber sie sind nicht 
der ausschlaggebende Faktor • 1995 wurden 
Mechanismen des materiellen Anreizes genehmigt, die 
mehr als 700.000 Arbeitern zugute kamen

SEITEN 3 BIS 16
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Hans-Werner Richert 
- Granma Internacional

• “ Liebe Leserin, lieber Leser, si­
cher werden einige von Ihnen diese 
Ausgabe Ihrer Granma Internacio­
nal etwas erstaunt, wenn nicht so­
gar befremdet, durchblättern und 
die gewohnte, vielfältige Berichter­
stattung über Kuba, Lateinamerika, 
Sport, Kultur, Wirtschaft und Tou­
rismus vermissen. Statt dessen fin­
den Sie 16 Seiten “Bleiwüste", 
angefüllt mit nur zwei Materialien. 
Dies ist und bleibt auch für die Zu­
kunft, und das kann ich Ihnen ver­
sprechen,,eine Ausnahme.

Einige Tage nachdem unsere 
Aprilausgabe gedruckt war, tagte 
das Zentralkomitee der Kofnmuni- 
stischen Partei Kubas, um sich mit 
der neuen wirtschaftlichen Situa­
tion des Landes und den politisch­
ideologischen Aufgaben der Partei 
zu befassen, die sich aus dem zur 
Zeit stattfindenden Wandel inn 
Land, vor allem aber aus der Unter­
zeichnung des kriminellen Helms­
Burton-Gesetzes und der immer 
aggressiveren Politik der US-kuba- 
nischen rechtsradikalen Terroror­
ganisationen und ihres Einflusses 
auf die Regierungspolitik der USA 
ergeben.

Beide Punkte hängen eng zusam­
men. Die US-amerikanische Politik 
setzt auf eine Doppelstrategie, die im 
Torricelligesetz schon formuliert wur­
de und mit dem Machwerk von 
Helms-Burton noch verschärft wird.

Track one (Teil eins) dieser Stra­
tegie enthält den brutalen Teil, also 
Ausweitung der Blockade, Auswei­
tung des Drucks auf Kuba und Aus­
weitung der Drohungen und 
Pressionen gegen derzeitige und

potentielle Handelspartner der In­
sel. Ziel ist es, elf Millionen Kubane­
rinnen und Kubaner auszuhungern 
und so für die “Segnungen“ des 
Yankee-Imperialismus reif zu klop­
fen.

Track two (Teil zwei) dagegen 
enthält die sanfte Methode (von 
hinten durch die Brust ins Auge). 
Mit gesellschaftlichen und wissen­
schaftlichen Kontakten, vor allem 
über das Medium von Nichtregie- 
rungsorganisajionen (NGO’s) soll 
die "weiche" Einflußnahme auf das 
Denken und Rändeln der Men­
schen in Kuba ausgeweitet werden, 
um so den gesellschaftlichen Kon­
sens, der in Kuba nach wie vor be­
steht, und der Sozialismus und 
nationale Unabhängigkeit und Sou­
veränität heißt, zu beseitigen.

Die NGO’s sollen helfen, in Kuba 
das US-Konzept der civil society 
(was nichts anderes ist, als die 
englische Übersetzung des Begrif­
fes “bürgerliche Gesellschaft“, der 
seit Mitte des letzten Jahrhunderts- 
durch die Köpfe und Schriften un­
terschiedlichster Philosophen gei­
stert) umzusetzen, also eine vom 
Staat unabhängige Struktur von Or­
ganisationen und gesellschaftli­
chen Beziehungen zu schaffen, die 
in ihrer Vielfalt die Pluralität der Ge­
sellschaft garantiert und somit eine 
Machtbalance schafft.

Dieses Konzept ist nicht nur reine 
Ideologie (auch in den USA sind es 
nicht die Kaninchenzüchtervereine, 
die die Macht in Händen halten, son­
dern die Banken und Konzerne), 
sondern es soll vor allem zur ideolo­
gischen Verwirrung und letztendlich 
zur Zerstörung des kubanischen De­
mokratiemodells genutzt werden.

Ziel ist nichts anderes, als Kuba 
wieder in das Korsett des Platt-

Ämendments von 1902 einzu­
schnüren, das den USA ein Recht 
auf militärische Interventionen zusi­
cherte, wann immer sie es für nötig 
hielten, und das klar stellte, daß 
nicht der kubanische Präsident das 
Land regiert, sondern der Botschaf­
ter der Vereinigten Staaten von 
Amerika.

Wenn in diesem Zusammenhang 
von NGO’s die Rede ist, so muß man 
sich darüber klar sein, daß damit die 
speziell zu diesem Zweck gegründe­
ten, finanzierten oder anderweitig un­
terstützten Marionettenvereine der 
USA und einiger europäischer Län­
der gemeint sind.

Man weiß in Kuba sehr wohl, daß 
es daneben viele NGO’s gibt, die 
Ausdruck von Basisbewegungen 
sind, die für die Rechte von Minder­
heiten streiten und dabei genau 
von den Staaten und Regierungen 
bekämpft werden, die eine Ver­
größerung des E influsses von 
NGO’s in Kuba fordern.

Die beiden in dieser Ausgabe ver­
öffentlichten Texte sollendem Le­
serkreis der Granma Internacional 
aber auch ein offenes, uflgeschön- 
tes Bild über die Situation und 
Schwierigkeiten im Land geben, die 
nicht oder nur mittelbar auf die 
Blockade zurückzuführen sind.

Auch wenn der Umfang der Texte, 
die daraus resultierenden begrenz­
ten Lay Out Möglichkeiten und die 
z.T. für deutsche Leser ungewohnte 
Sprache das Lesen etwas erschwe­
ren, so denke ich doch, daß jeder, 
der an der Entwicklung Kubas Anteil 
nimmt, aus dieser Granma Interna­
cional viele neue und interessante 
Informationen ziehen kann.

Die Juniausgabe wird wieder das ge­
wohnte Erscheinungsbild aufweisen.
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B e ric h t d e s  P o litb ü ro s
• An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kubas über die politische und soziale Situation 
des Landes und die daraus resultierenden Aufgaben für die Partei

VORGETRAGEN VON RAÚL CASTRO, 
ZWEITER SEKRETÄR DER PARTEI, AM 23. 
MÄRZ 1996

Selten war eine Sitzung unseres 
Zentralkomitees so notwendig und 
bedeutend wie in diesem Moment.

Einem Moment, in dem unser 
Volk bewiesen hat, wieviel Geduld 
und Realitätssinn es aufzubringen 
in der Lage ist, und wieviel Stand­
haftigkeit und Entschlossenheit, 
seine Souveränität und sein Ho­
heitsgebiet zu Luft und zu Wasser 
zu verteidigen.

Einem Moment, in dem es zu ei­
ner äußerst angespannten und ge­
fäh rlich e n  S itua tion  in den 
Beziehungen zwischen Kuba und 
den USA gekommen ist, nachdem 
das ungeheuerliche Helms-Burton­
Gesetz in Kraft getreten ist - ein 
Machwerk der reaktionärsten Kräf­
te, die in diesem Lande mit dem 
Aufschwung der neofaschistischen 
Ideologie immer dominierender 
werden. Im Inland verschlimmern 
sie die Lebensbedingungen der Ar­
men, vor allem der Schwarzen, der 
Hispano-Amerikaner und der Ein­
wanderer, und im Ausland beab­
sichtigen sie, allen Nationen der 
Welt die absolute Vorherrschaft der 
US-amertöanischen Multimillionäre 
aufzuzwkigen. Die antikubanische 
Mafia aus Miami, die ebenfalls Ver­
fechter dieser Ideologie ist, ist der 
geeignete Lakai für die Mission, mit 
der Washington die Zurückerobe­
rung Kubas erleichtert werden soll 
- eine niederträchtige Aufgabe, die 
ihnen mit der Rückgabe ihrer ehe­
maligen Besitztümer vergütet wer­
den soll, die sich heute in den 
Händen ihres rechtmäßigen Eigen­
tümers befinden, in den Händen 
des kubanischen Volkes, das sie 
mit Mehrwert, Schweiß und Blut ge­
schaffen hat.

Dieses Gesetz bedeutet für Kuba 
nicht nur die Verschärfung der 
grausamen Blockade, unter der wir 
bereits seit mehr als 35 Jahren lei­
den, sondern es geht sogar über éi- 
nen offenen und e rk lä rten  
Wirtschaftskrieg hinaus. Es ist ein 
detaillierter Aktionsplan für den 
Versuch, unser Volk auf kriminelle 
Weise durch Hunger und Krankhei­
ten zur Aufgabe zu zwingen. Die­
ses G esetz zur Versklavung 
beabsichtigt, jene Bevölkerungs­
schichten, die als die anfälligsten 
angesehen werden, durch die Ver­
stärkung der Propagandasendun­
gen und anderer M itte l der 
ideologischen Unterwanderung, die 
im sogenannten Track Two (Teil 
Zwei des Toricelligesetzes) enthal­
ten sind, zu betrügen, irrezuführen 
und zu entwaffnen. Es beabsichtigt, 
Gründung und Wachstum kleiner 
Organisationen von Verrätern im 
Lande anzuregen und zu finanzie­
ren, deren Anführer in einigen Fällen, 
dank der mächtigen US-amerikani­
schen Massenmedien, in einem Teil

der Welt als Führer einer angebli­
chen großen Dissidentenbewegung 
im Lande, die nur in ihren Fieber­
träumen existiert, zu bekannten Fi­
guren werden.

Mit diesen Zutaten versucht das 
faschistische Gesetz'ein Klima zu 
schaffen, das sich für eine "huma­
nitäre" Militäraktion eignet, wenn 
möglich, unter der Fahne der UNO 
oder als Folge einer einseitigen 
Entscheidung der Vereinigten Staa­
ten von Amerika.

Die Militäraktion, zu der diese 
hemmungslose Politik führen könn­
te, ist sogar im Helhns-Burton-Ge- 
setz enthalten, obwohl sie, wie 
auch bei seinem gescheiterten Vor­
gänger, dem Torricelli-Gesetz, mit 
dem Deckmantel des "friedlichen 
Übergangs" getarnt wird. Man kann 
noch nidht einmal davon ausgehen, 
daß dieses die bevorzugte Variante 
des Pentagon ist, denn dessen 
Professionalität ermöglicht ihm die 
Einschätzung, daß unser Land kei­
ne Bedrohung für die Sicherheit der 
USA darstellt. Es ist auch in der 
Lage, die unbezahlbaren Verluste 
auf US-amerikanischer Seite zu er­
kennen, die ein neues Vietnam in 
Kuba bedeuten würde.

Während wir täglich die Vorberei­
tungen für unsere Verteidigung ver­
stärken, die auf dem Konzept des 
Volkskrieges beruht, und die Be­
mühungen für die Erholung, die 
Umgestaltung und die Neubemes­
sung der Volkswirtschaft vorantrei­
ben, ist es ebenso notwendig - und 
ebendas tun wir -, die soziale und 
politische Situation des Landes zu 
untersuchen und aus dieser Analy­
se die ideologische Arbeit abzulei­
ten, die unserer Partei in den 
Zeiten der Perfodo Especial zu lei­
sten hat.

UNTERSUCHUNG DER 
SOZIALEN UND 
POLITISCHEN SITUATION

Die wirtschaftliche Lage, die ab­
rupt entstand, als zu der US-ameri­
kanischen B lockade noch der 
Zusammenbruch des soz ia lis ti­
schen Lagers und die Auflösung 
der Sow je tun ion hinzukam en, 
zwang uns, im Laufe der letzten 
fünf Jahre eine Reihe von Schritten 
zu unternehmen, die bereits analy­
siert wurden. Diese Schritte haben 
zu Änderungen im Schoße unserer 
Gesellschaft geführt, denen wir be­
wußt entgegensahen.

Die Zahl der Beschäftigten in den 
Produktions- und Dienstleistungs­
einrichtungen ist infolge der völli­
gen oder teilweisen Stillegung oder 
des Rückgangs der Aktivitäten in 
einem Großteil der Industriezweige 
der Wirtschaft gesunken.

Ein bedeutender Sektor der Arbei­
terklasse, nämlich die landwirt­

schaftlichen Beschäftigten der Zuk- 
kerrohrp flanzungen und eines 
Großteils der Staatsgüter für land­
w irtscha ftliche  Produktion und 
Viehzucht, haben sich zu Koopera­
tiven zusammengeschlossen, in 
denen sie kollektive Eigentümer 
der P roduktionsm itte l und der 
Früchte ihrer Arbeit sind, die sie 
aus den Ländereien ziehen, die 
Staatseigentum sind und ihnen zur 
Nutznießung übergeben wurden.

Die selbständige Arbeit ist mittler­
weile zur Beschäftigung und zum 
Lebensunterhalt von mehr als 
200.000 Bürgern geworden, die ihr 
Gewerbe entsprechend angemel­
det haben. Und es ist offensichtlich, 
daß ihre eigentliche Zahl noch sehr 
viel größer ist, denn Tausende 
üben ihr Gewerbe auf die eine oder 
andere Art ohne die erforderliche 
Legalisierung aus. Die selbständi­
ge Tätigkeit wird in unmittelbarer 
Zukunft notwendigerweise noch zu­
nehmen, denn der unausbleibliche 
Kampf um die wirtschaftliche Effek­
tivität verlangt den Abbau der über­
zäh ligen  A rbe itsk rä fte , die in 
aufgeblähten Stellenplänen enthal­
ten sind. Obwohl der Zuckerrohran­
bau und die landwirtschaftliche 
Produktion einen Teil dieser Ar­
beitskräfte, die der Rationalisierung 
zum Opfer fallen, aufnehmen könn­
ten, benötigen sie längst nicht alle, 
wenn wir davon ausgehen, daß 
auch in diesem Bereich das Prinzip 
der Steigerung der Produktivität 
durch direkt an der Produktion be­
teiligte Arbeitskräfte sowie der Ra­
tio n a lis ie ru n g  der ind irekten  
Beschäftigten gilt, indem deren 
Zahl auf das unentbehrliche Maß 
beschränkt wird. Andererseits ak­
zeptieren aus dem ein oder ande­
ren Grund nicht alle Arbeiter, deren 
Arbeitsplätze abgebaut wurden, 
eine Beschäftigung in der Landwirt­
schaft.

In der Gegenwart mußte die Re­
volution die massive Ausübung von 
verschiedenen selbständigen Tätig­
keiten akzeptieren, indem sie be­
rücksichtigt, daß der Staat nicht in 
der Lage ist, für alle einen Arbeits­
platz zu garantieren, und daß der 
Zugang zum Reichtum im Sozialis­
mus auf der Arbeit beruht. Diese 
Tätigkeit ermöglicht vielen Kuba­
nern, sich auf legale Weise den Le­
bensunterhalt zu verdienen oder, 
falls sie eine feste Anstellung ha­
ben, ihr Einkommen aufzubessern. 
Die Gewerbetreibenden, die ehrlich 
sind, leisten einen doppelten Bei­
trag zur Volkswirtschaft, einmal 
durch die progressiv ansteigenden 
Steuern, die sie der Steuerbehörde 
zu entrichten haben, und zum an­
deren dadurch, daß sie bestimmte 
Dienstleistungen anbieten, für'de­
ren Darbietung die staatlichen Un­
ternehm en keine oder nur 
unzureichende Möglichkeiten besit­
zen.

Diese Selbständigen müssen die

ersten sein, die daran interessiert 
sind, mit Spekulanten, Dieben, 
Steuerhinterziehern und solchen, 
die die Hygienevorschriften miß­
achten, aufzuräumen. Mit all jenen 
also, die darauf aus sind, aus den 
Bedürfnissen des Volkes und den 
Mangelerscheinungen der Perfodo 
Especial Profit zu ziehen.

Die Zahl der privaten Bauern 
weist eine steigende Tendenz auf. 
Ihre privilegierte wirtschaftliche 
Lage stimuliert ihre Söhne und son­
stigen Erben, nach und nach in die 
Fußstapfen der gegenwärtigen Ei­
gentümer zu treten. Zum anderen 
ist die korrekte Politik der Überlas­
sung von brachliegenden Landpar­
ze llen  zur Nutzn ießung an 
Familien, die sie bewirtschaften 
möchten, dort, wo keine Vorausset­
zung für die Gründung von Basis­
e inhe iten  der kooperativen 
Produktion (UBPC) oder Genos­
senschaften bestehen, vor allem 
für Anbaukulturen wie Kaffee und 
Tabak, ein weiterer Faktor, der die 
Zahl der Privatbauern zum (Anstei­
gen bringt.

Die Psychologie der Privatprodu­
zenten und selbständig Tätigen, die 
sich aus deren Tätigkeit mit per­
sönlichem oder familiärem Geprä­
ge und dem U rsprung ih rer 
Einkommen - dem privaten Handel 
mit Erzeugnissen oder Dienstlei­
stungen, die sie anbieten - ergibt, 
neigt im allgemeinen zum Indivi­
dualismus und ist nicht Ursprung 
sozialistischen Bewußtseins.

Die negativen Folgen, die durch 
die selbständige Tätigkeit hervor­
gebracht werden, sind nicht weni­
ge, wie z. B. die Stimulierung alter 
und die Förderung neuer Formen 
der Kriminalität, die Begünstigung 
der übermäßigen Bereicherung in 
der gegenwärtigen Lage der Ver­
sorgungsengpässe, die Herausbil­
dung von G rundlagen für 
Zusammenschlüsse, Vereinigun­
gen und organisiertem Handeln, 
die im Widerspruch zum Staat ste­
hen, oder die Schaffung eines 
Nährbodens für die subversive Tä­
tigkeit des Feindes.

Aber man darf auch nicht verges­
sen, daß die selbständig Tätigen 
sow ie die P riva tbauern  eine 
Schicht des Volkes bilden, die in ih­
rem Vaterland tätig ist und deren 
Schicksal an das des ganzen Vol­
kes im allgemeinen geknüpft ist.

Unsere auf sie ausgerichtete 
ideologische Arbeit sollte darauf 
bedacht sein, daß ihre Bedeutung 
als Arbeitskraft überwiegt. Hier 
handelt es sich unreinen Wettstreit 
der Ideen. Was ihren Geschäfts­
geist angeht, so geht es darum, sie 
dazu zu bringen, die Gesetze und 
Vorschriften einzuhalten, wobei 
nachdrücklich Wert darauf gelegt 
werden muß, daß sie ihre geschäft­
liche Tätigkeit schützen und ihfen 
Beitrag zur wirtschaftlichen Ent­
wicklung des Landes organisieren,
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die ihnen letztendlich als Burger 
und Produzenten zugute kommt. 
Die strenge Bestrafung von Rechts­
brechern muß dazu dienen, allen 
verständlich zu machen, daß das 
Verbrechen im Sozialismus sich 
nicht lohnt. Dies setzt eine ange­
messene Informationsarbeit vor­
aus. Einkommen, die nicht mit 
undurchsichtigen Geschäften im 
Zusammenhang stehen, werden 
gegenwärtig und in Zukunft, selbst 
dann, wenn sie sehr hoch sein soll­
ten, respektiert, solange unsere 
Gesetze und Vorschriften strikt ein­
gehalten werden.

Was die Bauern angeht, die nicht 
an die kooperative Produktionswei­
se gebunden sind, also die Privat­
bauern, denen die Revolution 
Ländereien übergeben hat, und sie 
damit von der Ausbeutung, der Un­
wissenheit, von Krankheiten und 
vom Elend befreit hat, so schafft 
die Mehrheit von ihnen mit ihrer 
ehrlichen Arbeit ausreichende Er­
träge für einen anständigen Le­
bensunterhalt. Andere erreichen 
einen bequemeren Lebensstil, der 
über dem durchschnittlichen Le­
bensniveau der Arbeiter liegt. Wie­
der andere, die zwar eine 
M inderheit darsteilen, aber die 
wohlhabendsten sind, aufgrund der 
Abmessung und der Qualität ihrer 
Ländereien oder von Vorteilen und 
Möglichkeiten in ihrem Beschäfti­
gungsfeld, verbunden mit ihrer Ge­
schäftstüchtigkeit und manchmal 
auch ihrer Skrupellosigkeit, die sie 
alle Arten von Geschäften einge­
hen läßt, selbst wenn diese un­
durchs ich tig  oder sch lichtw eg 
illegal sind, häufen größere Geld­
mengen an, die sie je nach ihren 
Möglichkeiten in neue Geschäfte 
investieren oder ganz einfach hör* 
ten. Diese letztgenannten Bauern, 
und ein Teil der Selbständigen in 
den Städten, zu denen wir in ganz 
besonderem Maße auch die soge­
nannten Zwischenhändler zählen 
können, bilden die Schicht der Neu­
reichen, die im Land entsteht. Kon­
sequent und beharrlich müssen wir 
darum kämpfen, daß sie die Gesetze 
strikt befolgen und ihre progressiv 
ansteigenden Einkommenssteuern 
zahlen.

Eine beachtliche Zahl von Privat­
bauern sind wirklich beispielhafte 
Produzenten und Patrioten gewe­
sen. Einige von ihnen haben sogar 
die Aufgabe übernommen, die staat­
liche Landwirtschaft zu beraten. Die 
landwirtschaftlichen Produktionsge­
nossenschaften (CPA), die von 
Zehntausenden ehemaligen Privat­
bauern gegründet wurden, zeichnen 
sich im allgemeinen durch Leistungs­
fähigkeit, gute Lebensbedingungen 
und einen hohen Beitrag ?ur Wirt­
schaft des Landes aus.

Die Perfodo Especial bedeutete 
nicht nur Ausfall oder Reduzierung 
der Arbeit für Hunderttausende von 
Erwerbstätigen, die in staatlichen 
Betrieben angestellt sind, sondern 
auch die Zunahme der Jugendar­
beitslosigkeit, die mit jährlich stei­
genden Zahlen Zehntausende 
betrifft, diejenigen die das arbeits­
fähige Alter erreichen, die aus dem 
Wehrdienst Ausscheidenden und 
Hochschulabsolventen ohne An­
stellung.

Dieses Phänomen, das in den 
vergangenen 25 Jahren im Lande 
unbekannt war, hatte gewaltige 
Auswirkungen auf einen Teil der

Jugendlichen, deren psychosoziale 
Charakteristik in diesen frühen Jah­
ren allgemein bekannt ist, und führ­
te Tausende von ihnen, denen es 
an Perspektive und am nötigen pa­
triotischen Bewußtsein mangelte, 
auf den Weg der Auswanderung 
aus wirtschaftlichen Gründen, wozu 
sie durch die Rundfunksender Mia­
mis und durch die Bevorzugung bei 
der Aufnahme, die die USA mehr 
als 35 Jahre lang aufrechterhielt, 
ermutigt wurden.

Unter diesen Emigranten ist alles 
vertreten, von Spezialisten, Fach­
arbeitern, usw., die nicht unbedingt 
Gegner der Revolution sind, bis zu 
Kriminellen, Abenteurern und ande­
ren Elementen, die unserem Ge­
sellschaftssystem nicht zugetan 
sind.

Diese verurteilungswürdige Hal­
tung steht im Kontrast zur Recht­
schaffenheit der großen Mehrheit 
unserer Jugend, die in den Betrie­
ben, in den Klassenräumen, in den 
Revolutionären Bewaffneten Streit­
kräften und deren Jugendarmee 
der Arbeit, im Innenministerium, in 
der Landwirtschaft sowie im Be­
reich der Kunst, der Kultur, der 
Wissenschaft und des Sports vor­
bildlich ihre Pflicht erfüllen und ein 
Bollwerk der Revolution von heute 
sowie eine Garantie für die unab­
hängige Zukunft des Vaterlandes 
darstellen.

Die gesetzliche Freigabe des De­
visenbesitzes - ebenfalls ein neuar­
tiges Problem - ermöglicht es, daß 
eine zunehmende Zahl von Perso­
nen Geldsendungen von ihren im 
Ausland lebendest Familienangehö­
rigen erhalten. Und aufgrund der 
hohen Kaufkraft von ausländischen 
Devisen im Vergleich zum kubani­
schen Peso wird es den Empfän­
gern d ieser G eldsendungen 
ermöglicht, eine bessere wirtschaft­
liche Stellung zu erlangen. Dies 
stellt einen Faktor der Ungleichheit 
im Vergleich zum Rest der Bevöl­
kerung dar. Es begünstigt außer­
dem die Propaganda zugunsten 
der US-amerikanischen Konsum­
gesellschaft und übt einen direkten 
negativen Einfluß auf die Empfän­
ger dieser Geldsendungen aus.

Wir düden nicht übersehen, daß

der zunehmende legale Zugang zu 
Devisen, einschließlich des US- 
Dollars, dazu führt, Veränderungen 
einiger Wertvorstellungen von An­
gehörigen bestimmter Schichten 
der Gesellschaft, z. B. der Jugend, 
hervorzurufen. So kommt es vor, 
daß sich manche entscheiden, 
wichtige Arbeitsstellen aufzugeben 
(Lehrer, Ingenieure, usw.), um ei­
nen weniger qualifizierten Arbeits­
platz im Tourismus anzunehmen, 
mit dem sie einige ihrer gegenwär­
tigen Engpässe lösen können, 
selbst wenn sie damit dem Land 
ihre Kenntnisse und Erfahrungen in 
so notwendigen und aufopferungs­
vollen Tätigkeiten] wie die oben er­
wähnten, vorenthalten. . *

Die Vermietung von Zimmern und 
ganzen Wohnhäusern an Touristen 
und ausländische Besucher ist zu 
einer weiteren privaten Einnahme­
quelle geworden, vor allem in Ha­
vanna. Ihre Besitzer, die diese fast 
ohne Ausnahme der Revolution zu 
verdanken haben, haben ein Ein­
kommen in Devisen. Dies ist eine 
weitere Variante oftmals überver­
hältnismäßig hoher Einnahmen, in 
Zukunft werden auch sie ihre ge­
sellschaftliche Verpflichtung erfül­
len und Steuern zahlen müssen.

Die Entwicklung des Tourismus, 
der Zustrom tausender Ausländer, 
die jedes Jahr unser Land besu­
chen, ist ein weiteres Phänomen, 
das einen unbestreitbaren Einfluß 
auf unsere Bevölkerung hat. Natür­
lich sind Touristen in der Regel Rei­
sende, die etwas kennenlernen und 
sich erholen wollen. Und zweifellos 
bringen eine Reihe von ihnen mit 
ihrem Besuch ihre Sympathie für 
Kuba und sein Volk zum Ausdruck, 
ohne daß man dabei außer acht 
lassen darf, daß sie, aus dem Ka­
pitalismus kommend, Träger der 
Ideen der Konsum gesellschaft 
sind. Es ist klar, daß der Einfluß 
wechselseitig wirkt, wie es in allen 
gesellschaftlichen Beziehungen der 
Fall ist.

Es besteht kein Zweifel daran, 
daß dies für uns eine Herausforde­
rung darstellt. Die Erscheinung des 
jineterismo (der Prostitution im wei­
testen Sinne) ist das sichtbarste 
und erniedrigendste Resultat die­

ses Phänomens, doch sie ist nicht 
die einzige negative Folge, die uns 
der Tourismus bringt.

Vom Gesichtspunkt der ideologi­
schen Penetration aus gesehen, 
ist, in gewissem Maße und in be­
zug auf bestimmte Personenkreise, 
der Besuch von in den USA leben­
den Kubanern bei ihren Familien in 
Kuba und umgekehrt zweifellos 
nachteilig. Die Zahl dieser Besuche 
hat zugenommen und könnte auf­
grund der Erleichterungen, die im 
Rahmen der Politik zur Flexibilisie­
rung der Beziehungen zu dem Teil 
der Bevölkerung kubanischer Ab­
stammung, der im Ausland lebt, 
von unserem Staat eingeräumt 
wurden, künftig noch mehr anstei­
gen, wenn sie nicht vom Gesetz zur 
Versklavung erschwert werden. Die 
Emigranten kann man nicht als ei­
nen monolithischen Block von Va­
terlandsverrätern betrachten, die 
die Blockade und den Sturz der re­
volutionären Macht befürworten. 
D ie jen igen, die zur Mafia der 
rechtsextremistischen Heimatlosen 
zählen und terroristische Handlun­
gen befürworten, manipulieren mit 
Hilfe des Geldes, des Monopols 
über die Massenmedien, der Er­
pressung, des Terrors und ihrer Al­
lianz mit der US-amerikanischen 
Ultrarechten in hohem Maße die 
kubanischen Emigranten in den 
USA. Eine andere M inderhe it 
nimmt ständig zu, die der mutigen 
Emigranten, die Kuba verteidigen. 
Die große Mehrheit der*&nigranten 
möchte nur die Beziehung zu ihrer 
Familie aufrechterhalten^nd mit ih­
rem Heimatland in Frieden leben.

Die zunehmende Präsenz auslän­
discher Kapitalisten, die Gemein­
schaftsunte rnehm en in Kuba 
gründen, hinterläßt ebenfalls ihre 
Spuren im Bewußtsein unserer Ar­
beiter. In der Mehrheit der Fälle 
werden in den Grundlagen für den 
wirtschaftlichen Zusammenschluß 
von unserer Seite aus bestimmte 
Klauseln festgelegt, die die Arbeits­
bedingungen und die Entlohnung 
positiv beeinflussen, was nur natür­
lich ist. Aus dem positiven Element 
dieses Phänomens, das Kuba ver­
teidigt, könnte ein einfach denken­
der Mensch sch ließen, die 
Behandlung, die der Kapitalist sei­
nen Arbeitern zukommen läßt, sei 
besser als die, die ihnen der sozia­
listische Staat in seinen Betrieben 
bietet, und daher sei der Kapitalis­
mus besser oder zumindest gar 
nicht so schlecht, wie wir ihn dar­
stellen. Damit werden diese Art von 
Unternehmen zum Brennpunkt der 
Attraktion und Bewunderung. Da­
durch könnte das Bewußtsein eines 
Teils unserer Arbeiter, und in glei- 
ehern Maße ihr patriotischer und 
a n tika p ita lis tisch e r G eist, ge­
schwächt werden. Ein weiterer 
Aspekt, der zu beachten ist, ist die 
Möglichkeit, daß kubanische Funk­
tionäre bei der Abwicklung von Ge­
schäften mit den ausländischen 
Firmen eine nur unzureichende 
Verteidigung der nationalen Inter­
essen vornehmen, bis hin zur Kor­
rup tion . B itte re  E rfah rungen  
haben wir bereits machen müs­
sen. Die Bestechung und die Kor­
ruption sind Erscheinungen, die 
den Geschäften im Kapitalismus in­
newohnen.

Gewisse ausländische formen 
verlegen sich ganz besonders dar­
auf, den Angehörigen der staatli-
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chen kubanischen Gegenseite Ver­
kaufsprovis ionen, Geschenke, 
Geldsummen usw. anzubieten. 
Dazu kommt die Unerfahrenheit un­
serer Funktionäre in geschäftlichen 
Verhandlungen und die spärlichen 
W irtscha ftskon tro llen , die w ir 
durchgeführt haben.

Wir müssen unterstreichen, daß 
die korrupten Elemente Funktionär 
re mittlerer oder unterer Ebenen 
waren.

Die Arbeitslosigkeit und die Man­
gelerscheinungen bringen asoziale 
Elemente und die Kriminalität zum 
Ansteigen, wie es der Fall des jine- 
terismo und der Zuhälterei als des­
sen Folgeerscheinung ist. Der 
Kampf gegen diese Elemente geht 
weiter, auch wenn wir noch weit da­
von entfernt sind, ihn gewonnen zu 
haben.

FÜNF LANGE JAHRE 
GROSSEN MANGELS

Das aktuelle Bild der Gesellschaft 
wäre nicht vollständig, wenn wir 
nicht auf die Nöte eingehen wür­
den, die die große Mehrheit unse­
res Volkes in diesen Jahren der 
Periode* Especial durchgemacht 
hat und noch durchmacht. Das 
Fehlen von Nahrungsmitteln, die 
Stromabschaltungen, die Trans- 

_  portprobleme, das fast völlige Feh­
len des Verkaufs von Kleidung und 
Schuhwerk, die Verschlimmerung 
des Wohnungsproblems (ein Phä­
nomen, das schon früher auftrat 
und für dessen generelle Lösung 
wir große Investitionen tätigten, die 
mit Beginn der Perfodo Especial 
jäh unterbrochen wurden), die Ver- 
ringerungjJer Reparaturdienstlei­
stungen u ir E lektrogeräte und 
andere Haushaltsgeräte, die schon 
vorher zu wünschen übrigließen, der 
Mangel an so notwendigen Erzeug­
nissen wie Seife und anderen Artikeln 
für die Körperpflege, die materiellen 
Engp'ässe, die die breitgefächerten 
Dienstleistungen unseres Bildungs­
und Gesundheitswesens beein­
trächtigen (einschließlich die Medi­
kamente): All dies bedeutete für 
unser selbstloses Volk fünf lange 
Jahre großen Mangels und einen 
gewaltigen Rückgang des Lebens­
standards, den wir in den 80er Jah­
ren erre ich t hatten. Dank des 
Handelns des sozialistischen Staa­
tes wurde trotz der Wirtschaftskrise 
in Kuba nicht eine einzige Schule, 
nicht ein Krankenhaus, Kindergar­
ten und Seniorenheim geschlos­
sen, und die Merkm ale des 
Gesundheits- und Bildungswesens, 
die die Welt bewundert, wurden 
beibehalten.

Zu diesen materiellen Schwierig­
keiten gesellten sich Mutlosigkeit 
und politische Verwirrung, hervor­
gerufen durch den Zerfall des So­
zialismus in Osteuropa und vor 
allem durch die Auflösung der So­
wjetunion. Und die Verschärfung 
des psychologischen Krieges der 
größten Supermacht in einer unipo­
laren Welt, die ihre Propagandamit: 
tel in einem unglaublichen Ausmaß 
auf unsere kleine Insel konzen­
triert, was 1995 z. B. monatlich in 
Zehntausenden Sendestunden un­
zähliger feindlicher Sendeanstalten 
zum Ausdruck kam.

US-amerikanische Radiosender

überhäufen vom Territorium der 
USA aus unseren Senderaum mit 
spanischsprachigen Programmen, 
die speziell für die kubanische Hö­
rerschaft hergestellt werden. Doch 
damit geben sie sich noch nicht zu­
frieden. Sie streben danach, daß 
wir es den Verrätern der ehemaligen 
sozialistischen Länder gleichtun, die 
zuließen, daß multinationale Konzer­
ne einen Anteil an den Massenme­
dien ihrer jeweiligen Länder 
erwarben.

Mit dem ihm eigenen Zynismus 
fordert der Imperialismus das, was 
sein eigenes System bei seinen 
Gegnern nicht duldet. Wer kontrol­
liert in den Vereinigten Staaten die 
große Presse, das Radio und das 
Fernsehen?

Niemals in der Geschichte der 
Welt wurde ein Volk, in vergleich­
barer Art und Weise, mit so unge­
heuer v ie l he im tück ischer, 
verlogener und subversiver Propa­
ganda überschüttet.

Dazu kommt noch - denn es han­
delt sich um eine kombinierte ideolo­
gische Offensive - die bedeutende 
Rolle von diplomatischen und kon­
sularischen Repräsentanten sowie 
Vertretern von US-amerikanischen 
Agenturen, die mit der Interessen­
vertretung der USA (SINA) in Ha­
vanna zu tun haben oder sich 
vorübergehend hier im Lande auf­
halten, sowie die einiger Vertreter 
aus anderen Ländern. In diesen 
Fällen sind wir Augenzeugen eines 
diplomatischen Lebens, das wenig 
diplomatisch ist. Da finden auf der 
Suche nach Informationen ständig 
Reisen durch alle Provinzen statt 
und Versuche des Eindringens in 
die sogenannte Welt der Intellektu­
ellen, in das Schulwesen, das Ge­
sundheitswesen, oder man wendet 
sich an jugendliche Persönlichkei­
ten oder Idole. All dies sind Berei­
che, die sie für empfänglich oder 
anfällig halten. Kurz, es ist dies 
eine ganze Sammlung von geplan­
ten Aktivitäten, die das gesamte 
Universum unserer Gesellschaft 
umfassen und darauf gerichtet 
sind, unser Volk zu entzweien, es 
zu verwirren und es ideologisch zu 
unterwandern, um zu versuchen, 
uns aus dem Gleichgewicht zu brin­
gen.

Wenn man alle widrigen materiel­
len und ideologischen Umstände 
zusammennimmt, die unser Volk 
erduldet hat, und unser Dasein als 
unabhängige, organisierte, gerech­
tigkeitsliebende und solidarische 
Nation feststellt, sowie die solide 
Unterstützung, mit der unsere Re­
volution, ihr gesellschaftliches Sy­
stem und ihre historische Führung, 
geleitet von unserem Comandante 
enJefe, rechnen kann, dann beste­
hen mehr als genug Gründe, um zu 
bestätigen, daß ein Volk hinter uns 
steht, zu dem es vielleicht in der 
Menschheitsgeschichte Parallelen 
geben mag, es aber durch kein an­
deres an Kampfgeist, Durchhalte­
vermögen, moralischen Werten 
und Prinzipientreue übertroffen 
wird.

Von dieser allgemeinen Schluß­
folgerung ausgehend, auf die wir 
Kubaner so stolz sein können und 
die die Welt ins Staunen versetzt, 
drücken unsere Freunde ihre Be­
wunderung und ihre eifrigste Unter­
stützung aus, während unsere 
Feinde neue und noch kriminellere 
Pläne schmieden, um uns zu zer­

stören. Deshalb ist es von lebens­
wichtiger Bedeutung, daß wir ana­
lysieren, inwieweit und wie unser 
Volk in seinen verschiedenen Klas­
sen und Schichten, Altersgruppen 
und Regionen unsere Politik ver­
steht und das, was wir auf ideologi­
schem Gebiet tun müssen.

UNSERE WAHLEN SIND 
WIRKLICH DEMOKRATISCH, 
TRANSPARENT UND SACHE 
DES VOLKES

Den allgemeinsten Beweis für die 
Unterstützung unserer Politik durch 
das Volk und die Bedeutung jener, 
die sie aus den unterschiedlichsten 
Gründen nicht gutheißen, stellen 
die Wahlergebnisse dar.

Bei der Problematik der Wahlen 
sowie der Demokratie im allgemei­
nen stehen sich zwei Realitäten ge­
genüber: unsere und die anderer 
Länder. Wir verneinen die Existenz 
anderer Prozesse und Anschauun­
gen nicht, aber das Leben hat ge­
zeigt, daß unsere Wahlen wirklich 
demokratisch, transparent und Sa­
ch# d#6 Volkes sind. Bei ihnen 
gr#Wt nicht einmal unsere Partei 
ein, es sei denn, um darauf zu 
orientieren, daß das Volk der einzi­
ge Agierende dabei ist.

In keinem Land ist dies, wie in 
Kuba, eine wirkliche Volksabstim­
mung über das gesellschaftliche 
System und seine Führungskräfte, 
auf die man vollkommen vertrauen 
kann, denn die Wahl erfolgt freiwil­
lig und geheim und wird peinlich 
genau ausgezählt. Es gibt keine 
Wahlkampagne zugunsten irgend­
eines Kandidaten, außer daß seine 
Biographie zur Kenntnisnahme der 
Wähler an öffentlichen.Orten aus­
gehängt wird. Es existiert keine der 
abstoßenden Unarten, die uns aus 
dem Kuba von 1902 - 1958 so gut 
bekannt sind und die wir gegenwär­
tig in fast allen Ländern der Welt 
beobachten können; ganz beson­
ders in den Vereinigten Staaten, wo 
das Geld, die Werbung, die Dem­
agogie und das Anwerben von 
Wahlhelfern und einer politischen 
Klientel, der An- und Verkauf von 
S tim m en, der Betrug und die 
Stimmenthaltung, die manchmal 
sogar die Mehrheit ausmacht, die 
am häufigsten beklagten Merkmale 
sind.

An den Wahlen, die am 24. Fe­
bruar 1993 stattfanden, als sich die 
Perfodo Especial auf ihrem Höhe­
punkt befand, be te ilig ten  sich 
99,57 % der Wahlberechtigten. Bei 
der Wahl der Abgeordneten ent­
hielten sich nur 3,04 %,und 3,99 % 
hatten ihre Stimmzettel ungültig ge­
macht. Doch mehr noch, 95 % der­
jenigen, die in jenem Jahr von- 
ihrem Wahlrecht Gebrauch mach­
ten, reagierten positiv auf den Auf­
ruf von Fidel, allen Kandidaten ihre 
Stimme zu geben, als ein Akt der 
Gerechtigkeit gegenüber jenen, die 
weniger bekannt waren, und als 
Beweis für die Einheit und Stand­
haftigkeit der Revolution.

Die letzten Wahlen, die im Juli 
1995 stattfanden, um die Abgeord­
neten der Gemeindevertretungen 
zu wählen, verliefen, wie die vorhe­
rigen Wahlen auch, ohne Zwi­
schenfälle, trotz der Anhäufung 
wirtschaftlicher Engpässe und der

zeitlichen Nähe zu den Provokatio­
nen aus der Luft und zur See, die 
von Miami angezettelt wurden. Bei 
dieser Gelegenheit beteiligten sich 
97,1 % aller Wahlberechtigten. Die 
unausgefüllten Stimmzettel mach­
ten 4,3 % aus und die ungültigen 
7 %. Die beiden letztgenannten 
Ziffern ergaben zusammen 11,3 %.

Diese Ziffern belegen zweifellos, 
daß mehr als 85 % der wahlberech­
tigten Bevölkerung die Revolution 
und ihr demokratisches Wahlsy­
stem unterstützen. Und das inmit­
ten der Bedingungen e iner 
fünfjährigen Perfodo Especial und 
unter der zunehmenden propagan­
distischen Bombardierung durch 
den Feind.

Zweifelsohne ist es dem Imperialis­
mus nicht gelungen, die tiefe Wirt­
schaftskrise, die das Land seit fünf 
Jahren durchlebt, in eine Situation 
der Instabilität zu verwandeln, wie 
sie für seine Absichten, die Revolu­
tion zu zerstören, unerläßlich ist.

Welche andere Regierung auf der 
Welt wird so unterstützt? In wel­
chem anderen Land geben so viele 
Bürger freiwillig ihre Stimme ab und 
tun dies in so hohem Maße zugun­
sten ihrer Regierung?

Das bedeutet nicht, daß mit die­
sem großen politischen Erfolg in 
Vergessenheit gerät, was uns noch 
zu tun bleibt, denn während in der 
Mehrzahl der Provinzen die Anzahl 
der unausgefüllten und ungültigen 
Stimmzettel niedrig oder sehr nied­
rig war, war ihr Anteil in einigen 
Provinzen höher; dies erklärt auch 
die 11,3 %, die landesweit zu ver­
zeichnen waren.

Am 5. August 1994 kam es in 
zwei Stadtteilen der Hauptstadt zu 
konterrevolutionären Unruhen, ge­
tragen von asozialen Elementen, 
deren Organisation mit dem Dieb­
stahl von Schiffen und mit von den 
USA unterstützten Versuchen,' das 
Land auf illegalem Wege zu verlas­
sen, im Zusammenhang stand. Die­
se Unruhen wurden durch die 
Wachsamkeit und die Mobilisierung 
des arbeitenden Volkes, mit dem 
Comandante en Jefe an der Spitze, 
ohne Einsatz einer einzigen Waffe 
vereitelt. Ein Jahr später stellte die 
großartige Kundgebung der Jugend 
und des Volkes zum Gedenken an 
jene Auseinandersetzung einen 
weiteren Volksentscheid dar: den 
der Straße
Wenn wir bürgerliche Politiker wä­

ren, würden wir uns mit den Wahl­
siegen zufrieden geben und uns 
nur in jenen Angelegenheiten um 
die öffentliche Meinung kümmern, 
die uns bei den nächsten Wahlen 
schaden oder zugute kommen 
könnten.

Wir sind aber kommunistische Po­
litiker, und unsere Partei wird nicht 
nur zu bestimmten Anlässen aktiv 
oder wenn Wahlen anstehen. Ihre 
Sorge und ihr ständiges Handeln 
gilt dem Wohlergehen des Volkes, 
der Verteidigung der Unabhängig­
keit der Nation, der wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Entwicklung 
des Landes, der Festigung unserer 
hohen ethischen Werte.

Es muß darauf hingewiesen wer­
den, daß in der Hauptstadt unseres 
Landes, selbst wenn hier verhält­
nismäßig Ynehr ideologische Pro­
bleme auftreten, innerhalb der 
Bevölkerung doch eine revolutionä­
re Mehrheit mit bewährter Stand­
h a ftig ke it e x is tie rt und eine
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Arbe iterk lasse, die sich durch 
große Kampfbereitschaft auszeich­
net, die von der Opposition gegen 
die Tyrannei herrührt und sich in 
der Schweinebucht, bei der Rake­
tenkrise, beim Kampf gegen die in­
nere Konterrevolution und bei der 
Erfüllung internationalistischer Mis­
sionen bewährt hat. Dabei darf un­
ter anderem auch nicht vergessen 
werden, daß die Jugend der Haupt­
stadt, die an all den oben genann­
ten Bewährungsproben beteiligt 
war, außerdem eine äußerst her­
vorragende Rolle in der Alphabeti­
s ie rungskam pagne innehatte . 
Gegenwärtig ist das Stimmungsba­
rometer unter der Bevölkerung 
spürbar gestiegen. Trotzdem müs­
sen wir auch weiterhin den revolu­
tionären Geist heben.

Die Jahre 1993 und 1994 waren, 
was interne Belange betrifft, die 
schwersten der Periode* Especial. 
Sowohl vom wirtschaftlichen und 
sozialen Standpunkt aus, als auch 
was die fehlgeschlagenen Versu­
che der inneren Konterrevolution 
betrifft, die darauf wettete, daß die 
folgenden Jahre für die Revolution 
noch schlimmer sein würden. In 
diesem Zusammenhang glaubte 
der Feind, daß es möglich sei, das 
Land aus dem Gleichgewicht zu 
bringen; uns wurden Akte des Van­
dalismus bekannt, es kam zur Krise 
der balseros, usw.

Aber söhon 1995 wurde ein be­
achtlicher wirtschaftlicher Anstieg 
eingeleitet, der den Beginn eines 
schwierigen und langwierigen Pro­
zesses der Erholung darstellt. Folg­
lich herrscht an der inneren Front 
allgemeine Ruhe und unter dem 
Volk eine bessere Stimmung. Ge­
nau das ist es, was die Verzweif­
lung des Gesindels aus Miami erklärt 
und den Druck, den die gesamte Ul­
trarechte in den USA ausübte, um 
dieses Gesetz anzunehmen, das vor 
internationaler Gesetzeswidrigkeit 
strotzt und sich sogar gegen die 
Geschäftsinteressen und die Inter­
essen eines Großteils der Presse 
der Vereinigten Staaten selbst so­
wie gegen die Meinung aller Länder 
richtet, wie die letzten Reisen unse­
res Ersten Sekretärs der Partei be­
weisen. Reisen, die als Schule 
dafür dienen, wie wir unsere Linie 
der wirtschaftlichen Öffnung mit 
ideologischer Standhaftigkeit ver­
binden können und müssen.

Dieses Jahr und die darauffolgen­
den Jahre werden anstrengend 
sein. Der Feind erwartet schon 
nicht mehr, daß ihn die objektive 
Logik der inneren Entwicklung be­
günstigt, so daß abzusehen ist, daß 
er abenteuerliche Sabotageakte 
und Aktionen, die diese unterstüt­
zen, ausprobieren könnte, die 
schon nicht mehr auf eine ver­
schärfte irrationale Blockade hin­
auslaufen, die er schon erreichet 
hat; sondern auf aggressive Aktio­
nen seiner Agenten. Die wenigen 
Elemente, die als innere Opposition 
auftreten wollen, und die wir nie­
mals unterschätzen werden, weil 
sie beabsichtigen, wie ein Virus um 
sich zu greifen, stellen in Wirklich­
keit keinen Verbündeten dar, mit 
dem der Feind rechnen kann: Das 
Volk lehnt sie nicht nur ab, sondern 
es verleugnet sie.

Es liegt in unseren Händen, jene 
Faktoren, die faktisch natürliche 
Verbündete der Konterrevolution

sind, wie z. B. gesellschaftliche 
Disziplinlosigkeiten, Diebstahl und 
Schwarzschlachtung von Viehbe­
ständen, Raub und Kriminalität, 
entschlossener zu bekämpfen. 
Schon deshalb müssen wir alle 
mehr tun, um die sozialistische 
Ordnung zu bewahren. Abgesehen 
davon ist die Unordnung nicht mit 
einem so reinen revolutionären 
Prozeß vereinbar, wie dem unse­
ren, dessen höchstes Streben eine 
bessere Gesellschaft ist, die aus 
besseren Menschen besteht.

Man versteht, daß im Grunde bei 
allem die Ideologie im Spiel ist: 
beim wirtschaftlichen Kampf, beim 
politischen Kampf und bei der Aus­
einandersetzung mit jenen Fakto­
ren, die dem Sozialismus fremd 
sind, mit denen wir aber leben müs­
sen, ohne zu erlauben, daß sie das 
gesellschaftliche Bewußtsein zu 
sehr schädigen.

DIE
POLITISCH-IDEOLOGISCHE 
ARBEIT FORCIEREN, 
PERFEKTIONIEREN UND 
AUF DAS UNERLÄSSLICHE 
NIVEAU BRINGEN

Zwei entgegengesetzte Ideolo­
gien stehen sich gegenüber. Gera­
de dieses Plenum trachtet danach, 
die politisch-ideologische Arbeit zu 
forcieren, zu perfektionieren und 
sie auf das unerläßliche Niveau zu 
bringen. Dies findet seinen Aus­
druck in Aktivitäten an allen und je­
der einzelnen der Fronten, an 
denerf die Revolution ihren Kampf 
auf Leben und Tod führt.

Weil der Grad des Bewußtseins, 
die Bereitschaft zur Selbstlosigkeit 
und das Vertrauen in unsere ge­
schichtliche Bestimmung nicht bei 
allen gleichermaßen ausgeprägt ist 
und auch nicht sein kann, können 
wir infolge all der Schwierigkeiten 
ein bedeutendes Potential von Aus­
wanderungswilligen feststellen und 
viele Elemente, die bereit sind, die 
Ausreise aus dem Land auf ver­
schiedenen Wegen zu versuchen. 
Die Mafia in Miami weiß dies.und in 
ihrem unverzichtbaren Trachten 
nach Unterminierung und ständiger 
Zuspitzung der Spannungen in den 
Beziehungen zwischen den Verei­
nigten Staaten und Kuba wird sie 
dies weiterhin fördern.

Nun gut. Was ist gegenwärtig die 
Hauptsorge der Bevölkerung?

Die Alltagssorge Nummer eins, 
der Bevölkerung ist die Ernährung. 
Daher ist der Beschluß unserer 
Partei und Regierung, die Produk­
tion  von N ahrungsm itte ln  zur 
Hauptaufgabe zu machen, völlig 
gerechtfertigt. Das Hauptaugen­
merk auf das vorrangige Problem 
zu richten: Das ist konkrete Politik 
und Verteidigung der Ideologie.

Unser Land muß Nahrungsmittel 
importieren und Rohstoffe, um sie 
hier herzustellen. Dafür gibt es 
jährlich mehr als 700 Millionen Dol­
lar aus. Diese Devisen werden un­
ter anderem durch den Export von 
Zucker erwirtschaftet.

Deshalb liegt die Priorität, neben 
der Nahrungsm itte lproduktion, 
auch auf der Zuckerproduktion.

Worauf wir jetzt besonders hin­
weisen wollen, ist, daß diese zwei

dringenden Gebote des Landes, 
die Ernährung und die Zuckerpro­
duktion die Maßnahmen erklären^ 
die wir in diesen Jahren ergriffen 
haben, wie z. B. die Gründung der 
Basiseinheiten für kooperative Pro­
duktion (UBPC). Ohne daß es je­
mand fo rde rte , übergab die 
Revolution Arbeiterkollektiven et­
was mehr als drei Millionen Hektar 
Land zur Nutznießung. Desglei­
chen überläßt sie brachliegende 
Parzellen an Familien, die sie bear­
beiten wollen, und ordnete die 
Gründung von Agromärkten, die 
Umgestaltung des gesamten Fi­
schereiwesens, die Genehmigung 
der Herstellung und des Verkaufs 
von Nahrungsmitteln durch Selbstän­
dige, usw. an. All dies ist darauf ge­
richtet, eine höhere Produktion und 
bessere Verteilung der Nahrungs­
mittel zu erreichen.

Es ist nützlich, daran zu erinnern, 
daß der Agromarkt gegründet wur­
de, um einen Anreiz für die Steige­
rung der landw irtscha ftlichen  
Produktion zu schaffen und den 
Schwarzmarkt auf wirtschaftlichem 
Wege zu bekämpfen. Im Unter­
schied zum Freien Bauernmarkt 
von früher bringen heute neben 
den Einzelbauern auch sozialisti­
sche Kollektive ihre Ware auf den 
Markt, das heißt, die landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaf­
ten (CPA) und Basiseinheiten für 
kooperative Produktion (UBPC), 
die keinen Zucker produzieren, so­
wie Staatsgüter, unter der Voraus­
setzung, daß sie ihre Verträge mit 
dem Staat erfüllt haben.

Auf diese Weise wird es nicht nur 
auf dem Agromarkt mehr Erzeug­
nisse geben, sondern auch im 
staatlichen Netz der Nahrungsmit­
telzuteilung, wenn die UBPC und 
die CPA, die staatlichen Unterneh­
men, die Einzelbauern, die Organo- 
pönicos (Anlagen zum organischen 
Gemüseanbau) sowie die landwirt­
schaftlichen Anlagen zur Selbstver­
sorgung von Betrieben ihre 
Produktiog weiterhin steigern und 
außerdem die Verpflichtungen, die 
jeder einzelne von ihnen mit dem

Staat eingegangen ist, strikt einhal­
ten können.

Daß staatliche Betriebe und Ko­
operativen auf den Agromarkt kom­
men und n ied rige re  Preise 
festsetzen, wird den Rückgang des 
allgemeinen Preisniveaus bewir­
ken, einen Rückgang, ¿er eben­
fa lls, wie bisher auch, von der 
Verringerung der in Umlauf befind­
lichen Geldmenge beeinflußt wird. 
Dies Ist nur eine Frage von größe­
ren Anstrengungen in der Produk­
tion und eine Frage der Zeit.

Der Import von Erdöl, das lebens­
wichtig ist, verbraucht ebenfalls 
viele Devisen, genauso wie die 
Nahrungsm itte l, Medikamente, 
Rohstoffe für die Herstellung von 
Kleidung und Schuhwerk, Ver­
brauchsmaterial, Zubehör, Ersatz­
te ile  fü r die Industrie , die 
Landwirtschaft, das Transportwe­
sen. Kurz, der Erwerb von all dem, 
was wir nicht selbst herstellen, aber 
benötigen.

Wenn der Mangel an frei konver­
tierbaren Devisen das Hauptpro­
blem der nationalen W irtschaft 
darstellt, dann ist es von entschei­
dender Bedeutung, unsere Exporte 
von Zucker, Nickel, Tabak, Meeres­
tieren, Zitrusfrüchten, Medikamen­
ten, Kaffee und Rum - um nur die 
wichtigsten Exportartikel zu nennen 
- zu steigern. Und die Importe 
durch all das zu ersetzen, was wir 
konkurrenzfähig in Kuba produzie­
ren können.

Jeder, der diese Notwendigkeit 
der Devisen versteht, wird für die 
Entwicklung des internationalen 
Tourismusais eine wachsende Ein­
nahmequelle für Devisen Verständ­
nis aufbringen. Er wird für die 
Gründung von Gemeinschaftsun­
ternehmen und andere Formen des 
Zusammenschlusses mit dem aus­
ländischen Kapital Verständnis ha­
ben, die uns außerdem Technologien 
und Märkte einbringen. Er wird für 
die Legalisierung des Dollarbesit­
zes und die Schaffung eines La­
dennetzes für deren Abschöpfung 
Verständnis haben.

Dieser letzte Punkt muß, aufgrund
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der Ungleichheit, die er mit sich 
bringt, ausführlich, ja graphisch er­
klärt werden, anhand von einfa­
chen B e isp ie len , um das 
Verständnis diesbezüglich zu er­
leichtern.

Da muß z. B. die Milchproduktion 
erwähnt werden. Sie ging abrupt 
zurück, als uns der Rohstoff für die 
Futtermittel fehlte, den wir aus der 
UdSSR einführten. Das zwang uns, 
jedes Jahr eine große Menge 
Milchpulver zu importieren, um we­
nigstens den täglichen Liter Milch 
für Kinder bis zu sieben Jahren zu 
garantieren. Eine Tonne Milchpul­
ver kostet heute über 2.200 Dollar. 
Diese Tonne ergibt 10.000 I Milch. 
Jeder Liter w iederhergestellter 
Milch kostet mehr als 0,22 Dollar, 
wenn wir allein das Milchpulver 
rechnen. Wenn wir die Kosten für 
den T ransport, den S trom ver­
brauch, das Fett, die Flaschen u. a. 
hinzurechnen würden, würden wir 
zu dem Ergebnis kommen, daß 
praktisch jeweils drei Liter Milch ei­
nen Dollar kosten.

Mit dem Gewinn, den wir durch 
den Verkauf von Erzeugnissen im 
Wert von 5.000 Dollar in unseren 
Dollarläden erzielen, erhalten wir 
die notwendigen Mittel, um die 
Menge Milchpulver zu erwerben, 
die benötigt wird, um an einem Tag 
10.000 Kindern einen Liter Milch 
pro Kopf zu verabreichen. Dieser 
subventionierte Liter wird zu 25 ku­
banischen Centavo verkauft, was 
nach dem Wechselkurs auf dem 
Binnenmarkt damit gleichzusetzen 
wäre, daß der Staat 0,01 Dollar da­
für einnimmt.

Das heißt, wir erreichen damit, 
daß Empfänger von Geldsendun­
gen, die tonen ihre Familienange­
hörigen aus dem Ausland schicken, 
oder beliebige andere Personen, 
die in irgendeiner Weise Dollar be­
sitzen und in den Dollarläden ein­
kaufen, dazu beitragen, eine so 
gerechte, menschliche und lebens­
wichtige Sache aufrechtzuerhalten, 
wie es die Milch für unsere Kinder 
in ihren ersten Lebensjahren ist. 
Das gleiche gilt für jedes andere 
große Bedürfnis des Landes.

Deshalb sind die Preise in diesen 
Läden relativ hoch. Ihr Ziel ist es, 
mit höchstmöglichem Gewinn Devi­
sen einzunehmen, um sie für die 
Lösung der Probleme des Volkes 
zu nutzen. Neben anderen Überle­
gungen wirtschaftlichen Charakters 
war dies der Grund dafür, daß der 
Besitz und der Umlauf des Dollars 
legalisiert wurde, was außerdem, 
wie auch die jüngst eröffneten 
Wechselstuben, dazu beigetragen 
hat, den Schwarzmarkt für die aus­
ländischen Währungen zu bekämp­
fen.

Ein großer Kampf, der in der letz­
ten Zeit geführt wird und noch nicht 
zu Ende ausgetragen ist, ist die Sa­
nierung der internen Finanzlage. 
Das im Besitz der Leute befindliche 
Geld nahm derartig zu, daß das 
Funktionieren der nationalen Wirt­
schaft gefährdet war. Der Haupt­
grund dafür war unsere gerechte 
Politik, niemanden schutzlos sit­
zenzulassen, als Hunderttausende 
von Arbeitern plötzlich, von der Pe­
ríodo Especial betroffen, arbeitslos 
wurden.

Der neoliberale Kapitalismus, der 
an der Tagesordnung ist, löst das 
Problem erbarmungslos: "Rette

sich wer kann" ist seine Formel. 
Unser Sozialismus würde kein sol­
cher mehr sein, wenn er sich nicht 
um das Schicksal jedes einzelnen 
der 11 Millionen Kubaner sorgen 
würde.

Aus dem gleichen Grund ist es die 
Aufgabe aller, die Probleme des 
Landes zu lösen. Zu der Lösung 
trägt der Markt bei, aber vor allem 
der Volkswirtschaftsplan. Ohne 
Plan, ohne das Vorrecht des Staa­
tes, der ihn garantiert, gibt es kei­
nen Sozialismus, kann es ihn nicht 
geben.

Das Vorhandensein von so ver­
schiedenartigen Wirtschaftssubjek­
ten erfordert strengste Regelungen, 
die darauf gerichtet sind, daß jedes 
einzelne von ihnen der Rolle ge­
recht wird, die ihm in dem Wirt­
schaftssystem, das dabei ist, sich 
herauszubilden, zugedacht ist. 
Dies bringt seitens der zuständigen 
Organe die Notwendigkeit mit sich, 
eine Reihe von rechtlichen und regu­
lierenden Maßnahmen zu ergreifen, 
sowie so viel neue Verfügungen zu 
erlassen, wie es für die gesell­
schaftliche Praxis und die wirksa­
mere Kontrolle der Erfüllung aller 
Festlegungen als notwendig erach­
tet wird. Es ist ebenfalls erforder­
lich, m ora lische und eth ische 
Prinzipien für das Wirken der Funk­
tionäre und aller Wirtschaftsfakto­
ren, aujzu^tellen.

Die Organe der zentralen Staats­
verwaltung, insbesondere das Mini­
sterium für Finanzen und Preise 
und das Nationale Büro für Wirt­
schaftskontrolle; die Organe der 
Poder Populär, die dafür verant­
wortlich sind, jede Maßnahme, die 
in ihren Zuständigkeitsbereich fällt, 
zu überwachen; die Hüter der öf­
fentlichen Ordnung, die dazu auf­
gerufen sind, gegen Kriminelle und 
jene vorzugehen, die diesen Maß­
nahmen zuw iderhande ln ; die 
Staatsanwaltschaft und die Ge­
richtshöfe müssen in ihren jeweili­
gen Zuständigkeitsbereichen dafür 
haften, daß Steuerhinterziehungen, 
andere Wirtschaftsverbrechen und 
Korruption verhindert und* unter­
bunden werden. Um erfolgreich aus 
dieser ständigen Schlacht hervor­
zugehen, ist die engste Koordinie­
rung und Zusam m enarbe it 
zwischen allen beteiligten Organen 
erforderlich.

Die Kontrolle, der Bedarf und die 
Disziplin müssen über allem ste­
hen, was Partei und Regierung un­
ternehmen.

EIN AUSGEZEICHNETES 
BEISPIEL DAFÜR, WIE 
UNSERE IDEOLOGISCHE 
ARBEIT SEIN SOLL

Den bekannten Sanierungsmaß­
nahmen, die beschlossen wurden, 
ging eine ausführliche Diskussion 
voraus. Unsere Nationalversamm­
lung der Poder Populär, die das ge­
samte Volk vertritt, von dem sie frei 
gewählt wurde, regte die Untersu­
chung der Frage an und brachte 
die möglichen Lösungen voran. 
Aber es waren die Arbeiterparla­
mente, die es möglich machten, 
daß Millionen Arbeiter nachdach­
ten, diskutierten, ihre Meinungen 
äußerten, so daß sich der Sanie­
rungsprozeß in eine Massenbewe­

gung, in ein Werk der Massen ver­
wandeln konnte, die nicht nur zu­
stim m ten,für bestimmte Artikel 
höhere Preise zu bezahlen, son­
dern in jedem Betrieb darum kämp­
fen, mehr und mit geringeren 
Kosten zu produzieren und Sub­
ventionen abzubauen.

Dies ist ein ausgezeichnetes Bei­
spiel sozialistischer Demokratie und 
gleichzeitig ein Beispiel dafür, wie un­
sere ideologische Arbeit sein soll.

Diese ideologische Arbeit innerhalb 
der revolutionärsten und führenden 
Klasse der sozialistischen Gesell­
schaft wird jetzt mit der Diskussion 
der Thesen zum 17. Kongreß des 
kubanischen Gewerkschaftsbundes 
(CTC) weitergeführt.

Die Ablehnung des Kapitalismus, 
die Unterstützung des Sozialismus 
sind das, was bei den Diskussions­
versammlungen zu den Thesen am 
stärksten ins Auge springt. Das Do­
kument selbst analysiert die Pro­
bleme der Nation vom Standpunkt 
eines Typs^yon Gewerkschaftsfüh­
rern aus, ider-sich mit dem Staat, 
dem sozialistischen Staat der Ar­
beiter und des ganzen Volkes iden­
tifiziert. Eines Typs, der für sich 
und für das Volk in der Lage ist, die 
Opfer auf sich zu nehmen, die nötig 
sind, um unsere Revolution zu ret­
ten und bis zur Überwindung der 
Periodo Especial weiterzuarbeiten. 
Eines Typs, der sich der Konzes­
sionen bewußt ist, die einzugehen 
wir uns gezwungen gesehen ha­
ben, einschließlich der Ungleich­
heit, die unvermeidlich entstanden 
ist, upd der entschlossen ist, die 
Errungenschaften des Sozialismus 
und die Unabhängigkeit des Vater­
landes zu bewahren. ,

Jede einzelne r e r  Versammlun­
gen zeigt ein allen gemeinsames 
charakteristisches Merkmal: die 
ausführliche Diskussion der Frage, 
wie auf betrieblicher Ebene Initiati­
ven ergriffen werden können zur 
Einsparung, zur Steigerung der 
Produktivität und der Effizienz, zur 
Senkung der Kosten und besseren 
Auslastung der Arbeitszeit sowie 
zur E inführung einer strengen 
Buchführung, zur Steigerung der 
Arbeitsdisziplin und der Disziplin im 
Umgang mit technologischen Ein­
richtungen, zur Nutzung der inno­
vativen und rationalis ierenden 
Kreativität der technischen Jugend­
brigaden, und zur Bekämpfung des 
Diebstahls und der Unterschlagung 
von Mitteln.

Die Arbeitskollektive, in denen so­
wohl Arbeiter als auch Intellektuelle 
zusammengefaßt sind, äußern sich 
unmißverständlich für den Erhalt ih­
res sozialen Systems, ihrer Revolu­
tionären Macht und dafür, in ihrem 
Betrieb ihren Auftrag zu erfüllen, ih­
ren Beitrag zur Wiederbelebung der 
nationalen Wirtschaft zu leisten.

ENTWEDER ÜBERZEUGEN 
WIR, ODER DER 
FEIND TUT ES

Die ideologische Arbeit d$r Partei 
und des Staates darf nicht - und so 
machen wir es nicht selten - sche­
matisch, zu allgemein und dogma­
tisch sein, denn es geht darum, zu 
überzeugen und daß die Überzeu­
gung sich in Handeln umsetzt, das 
die Veränderung des Denkens und

Handelns deutlich macht. Und heu­
te ist diese Art der Routine weniger 
angebracht als je zuvor. Denn ent­
weder überzeugen wir, oder der 
Feind tut es. Der offene oder der 
heimtückische Feind der Revolu­
tion und der Nation.

Bei der ideologischen Arbeit muß 
immer berücksichtigt werden, an 
wen sie sich richtet. Eine Einzelper­
son ist nicht das gleiche wie ein 
Kollektiv, körperliche Arbeit ist nicht 
dasselbe wie intellektuelle Tätig­
keit, ein Arbeiter unterscheidet sich 
von einem Bauern; ein Arzt von ei­
ner Hausfrau; der Alte, der das 
Übel der kapitalistischen Vergan­
genheit erfahren hat oder an den 
verschiedenen siegreichen Helden­
taten nach dem Triumph der Revolu­
tion teilgenommen hat, unterscheidet 
sich von dem Jugendlichen, der un­
endlich viele Fragen, Sorgen und 
Sehnsüchte hat.

Auch müssen wir die derzeitigen 
und zukünftigen Bedingungen in 
bezug auf den Tonfall unserer Ar­
gumentation politisch einschätzen. 
Alles zu seiner Zeit, die Protestrede 
und der geduldige Dialog. Die ideo­
logische Debatte unter Revolutio­
nären im in s titu tio n a lis ie rte n  
Rahmen muß für unsere Arbeit wei­
terhin ein Instrument von unschätz­
barem Wert bleiben. Wir müssen 
uns nicht nur einer, sondern vieler 
Sprachen bedienen, die alle die 
gleichen patriotischen und revolu­
tionären Grundsätze verbindet.

Es gibt etwas Grundlegendes, 
das weit verbreitet ist: Wir müssen 
mit der bei vielen guten Revolutio­
nären herrschenden Vorstellung 
brechen, daß jeder nur für sich 
selbst verantwortlich ist. Der- Pa­
triot, vor allem der Kommunist, 
steht auch für die anderen ein. Er 
muß sich bis zum äußersten an­
strengen, um andere für die Sache 
zu gewinnen.

Was geschieht häufig?
Wenn jemand die Rolle eines 

Avantgardisten einnimmt, sei es im 
Arbeitsalltag oder bei einer Mobili­
sierung, zur Zeit eines Wachdien­
stes etc., meinen einige, daß das 
die Aufgabe aller (des Kollektivs, 
Wohnviertels) sein sollte, und sor­
gen sich nur darum, daß sie ihren 
Teil erfü llen. Dies beruhigt ihr 
kämpferisches Gewissen, und eini­
ge erwarten, daß man ihnen das 
als Verdienst anrechnet. Obwohl 
sie zur gleichen Zeit wenig oder gar 
nichts getan haben, damit diejeni­
gen, die sie hätten beeinflussen 
können, auch Unbekannte, ihren 
Pflichten nachkommen.

Die Ergebnisse einer Untersu­
chung über die Arbeit der Partei, 
die vor gut einem Jahr durchgeführt 
wurde, weist auf die Notwendigkeit 
hin, daß bei Fragen, die gewöhnlich 
auf die Bezirksbüros und die Basis­
organisationen der Partei einstür­
men, mehr Nachdruck auf die 
ideologische Arbeit gelegt werden 
sollte. Das schließt beispielsweise 
ein, daß Funktionäre und Aktivisten 
u.a. Verständnis für'die Straffreiheit 
des Devisenbesitzes und die Politik 
in bezug auf die im Ausland ansäs­
sigen Kubaner entwickeln.

Die Untersuchung machte gleich­
zeitig deutlich, daß 13,5 Prpzent 
der Mitgliederschaft gegenüber sol­
chen Maßnahmen Unverständnis 
oder Ablehnung zeigte. Dennoch 
wurde in den darauffolgenden Ver-
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Sammlungen keine Einschätzung 
der politisch-ideologischen Konse­
quenzen der Einführung dieser 
Maßnahmen für die Genossen der 
genannten Organisationsebenen 
und für das ganze Volk vorgenom­
men. t

Die Umfrage machte auch deut­
lich, daß viele unserer Genossen 
die Auffassung vertreten, daß auf 
den Versammlungen der Basisein­
heiten die wirklichen Probleme am 
Arbeitsplatz nicht in angemessener 
Weise behandelt werden. Was dort 
dazu führt, daß Zweifel im Hinblick 
auf die tatsächlichen Möglichkeiten 
aufkommen, solche Situationen zu 
meistern und die gestellten Fragen 
zu klären.

Auch wenn wir davon ausgehen, 
daß die Analyse keine genauen Da­
ten liefert, gehen wir doch gleichzei­
tig davon aus, daß sie als ständiges 
Alarmsignal beachtet werden muß 
und uns auf allen Ebenen der Partei­
arbeit begleiten sollte.

Diese Überlegung erinnert uns 
daran, daß die wirtschaftlichen Ver­
änderungen, die wir in letzter Zeit 
in unserem Land vorgenommen ha­
ben, nicht übereilt durchgeführt 
worden sind, und daß diese Politik 
es deshalb der Partei ermöglicht, 
eine wirkungsvolle und insbeson­
dere vorbeugende ideologische Ar­
beit zu leisten.

TEIL EINS UND TEIL ZWEI 
DER US-STRATEGIE 
ERGÄNZEN SICH

Track one (Teil Eins) der antiku­
banischen US-Strategie ist die 
Blockade mit dem Ziel der w irt­
schaftlichen Erdrosselung. Track 
two (Teil Zwei) ist die interne Sub­
version, um uns subtil von innen 
heraus zu zermürben. Beide Teile 
ergänzen sich.

Das Erste, was wir Revolutionäre 
begreifen müssen, ist, daß die Ver­
abschiedung des Helms-Burton­
Gesetzes, das den Teil Eins auf 
wahnsinnige Art verschärft, nicht 
bedeutet, daß der Feind den Teil 
Zwei aufhebt. Die Versuche, Ver­
wirrung, fehlendes Vertrauen und 
Zwietracht zu sähen und das kuba­
nische Volk zu spalten, um Unzu­
friedenheit, zivilen Ungehorsam 
und eventuell Ausschreitungen zu 
provozieren, die den extremistisch­
sten Yankee-Kreisen einen Vor­
wand für m ilitärische Aktionen 
liefern, sind weit davon entfernt 
nachzulassen. Sie werden zuneh­
men. Der Feind wird neue Wege 
der Einflußnahme suchen und die 
bereits vorhandenen Kanäle, von 
Europa und verschiedenen Orten 
unseres Kontinents aus, verstärkt 
zu nutzen.

Wie bereits gesagt, der Feind ver­
heimlicht seine Absicht nicht, einen 
Teil der sogenannten Nichtregie­
rungsorganisationen, die in den 
letzten Jahren in Kuba gegründet 
wurden, zu benutzen, um mit die­
sem Troyanischen Pferd die Spal­
tung und die Subversion zu 
verstärken. Und der theoretische 
Deckmantel, den sie benutzen, ist 
es, sie als Teil der bürgerlichen Ge­
sellschaft (civil society) zu präserv- 
tieren, so wie es Personen, wie der 
für Kuba zuständige Berater des

Weißen Hauses, Richard Nuccio, 
einschätzen.

Entsprechende Vorste llungen 
wurden ganz klar von Intellektuel­
len formuliert, die im Dienst der 
US-Regierung stehen, wie bei­
spielsweise derjenige^ der das 
Buch "Kuba: Krise und Übergang* 
schrieb, das von der Universität In 
Miami veröffentlicht wurde.

Das Buch verdeutlicht das Modell 
einer neuen konterrevolutionären 
Strategie. Es wurde geschrieben, 
als die Auflösung der Sowjetunion 
bereits voraussehbar war und in 
Miami dazu aufgerufen wurde, die 
Koffer zu packen, um nach Kuba 
zurückzukehren.

Dieses Werk charakterisiert auf 
seine Weise die kubanische bür­
gerliche Gesellschaft als etwas, 
das mit dem Staat überhaupt nichts 
zu tun hat. Sie kann sich sogar ge­
gen ihn wenden und ihn zerstören. 
Die bürgerliche Gesellschaft besteht 
aus einer Vielzahl von Gruppen, die 
ähnliche Interessen und gemeinsa­
me Ziele haben, zu denen der Autor 
zum Beispiel Philatelisten, Yoga­
Gruppen, Basketballspieler, Maler, 
Musiker, Santeriaforscher bis hin zu 
Interessenten des namibischen 
Rechtssystems rechnet, weil, so der 
Autor, *jedes Interesse und jeder 
Vorwand, sich unabhängig vom 
Staat zusammenzuschließen*, be­
rechtigt ist.

An anderer Stelle des Buches und 
in völliger Übereinstimmung mit 
dem, was der Präsident und andere 
hohe Funktionäre der Regierung in 
Washington geäußert haben, wird 
folgendes ausgeführt: ”Diese Ent­
wicklung der inneren bürgerlichen 
Gesellschaft wird mitgetragen von 
der Verbindung und den Gemein­
samkeiten mit der Exilgemeinde 
und ihrer Absicht, Vertrauen zu ge­
winnen, Kummer abzubauen und 
sich gegenseitig zu unterstützen. 
Deshalb müssen diese Aktivitäten 
friedlichen und keinen konspirati­
ven oder illegalen Charakter ha­
ben. Es geht nicht darum, das 
Castro-Regime'an einem Tag zu 
stürzen, sondern darum, es Tag für 
Tag zu verändern.*

Um darzustellen, wie der Schritt 
von der Theorie in die Praxis aus­
zusehen hat, zählt das Buch den 
Widerstand der Bürger, zivilen Un­
gehorsam (keine Steuern zahlen, 
gegen alles pro testie ren) und 
schließlich die soziale Explosion 
auf, die mit scheinbar stichhaltige­
ren Vorwänden als denen, die die 
konterrevolutinären Elemente im 
Ausland Vorbringen, in einer US- 
Aggression münden könnte.

FÜR UNS IST DIE 
BÜRGERLICHE 
GESELLSCHAFT NICHT 
DAS, WORAUF MAN SICH 
IN DEN USA BERUFT

Für uns ist die bürgerliche Gesell­
schaft nicht das, worauf man sich 
in den USA beruft, sondern unsere, 
die zivile sozialistische kubanische 
Gesellschaft, die sich aus unseren 
starken Massenorganisationen 
(CTC, CDR, FMC, ANAP, FEU, 
FEEM, einschließlich der Pioniere) 
zusammensetzt, den sozialen Or­
ganisationen, die, wie bekannt, un­
ter anderem die Käm pfer der

Revolution zusammenschließen, 
Wirtschaftswissenschaftler, Juri­
sten, Journalisten, Künstler und 
Schriftsteller usw. sowie anderen 
NGO’s, die sich innerhalb der Le­
galität bewegen und nicht beab­
sichtigen, das von unserem Volk 
frei gewählte wirtschaftliche, politi­
sche und soziale System zu unter­
graben, und die, auch wenn sie 
ihren eigenen Charakter haben und 
ihre eigene Sprache sprechen, 
doch gemeinsam mit dem revolutio­
nären Staat das gleiche Ziel verfol­
gen, den Sozialismus aufzubauen.

Auch in der übrigen Welt gibt es 
viele NGO’s, die den Feinden der 
Völker nicht folgen. Darunter eine 
erhebliche Anzahl von NGO’s, die 
zu Solidaritätsaktionen für Kuba 
aufrufen und seine Unabhängigkeit, 
seine nationale Identität und seinen 
sozialistischen Weg respektieren.

Ein Symbol dafür sind die bewun­
dernswerten und heldenhaften Pa­
storen für den Frieden, eine der 
NGO’s, die das Beste des US-ame­
rikanischen Volkes repräsentieren 
und mit denen das kubanische Volk 
eine aufrichtige Freundschaft ver­
bindet. •

Aber wir wären dumm, wenn wir 
die Manipulationsversuche nicht er­
kennen würden, die man mit Hilfe 
anderer sogenannter NGO’s unter­
nimmt, deren einziges Ziel es ist, 
unser Land erneut zu versklaven 
und es in ein noch abhängigeres 
Puerto Rico zu verwandeln. Und 
sie suchen immer wieder Ansatz­
punkte in Kuba, um sich in unsere 
inneren Angelegenheiten einzumi­
schen.

Es muß hinzugefügt werden, daß 
wir lange gebraucht haben, diese 
Manöver gründlich zu untersuchen 
und konsequent zu handeln.

Beginnen wir damit, uns mit der 
Situation in den S tud ienze iten  
auseinanderzusetzen, die dem 
Zentralkomitees der Partei nahe­
stehen. Ab 1976 wurden sie ins Le­
ben gerufen, was berechtigt war 
und ist. Doch ohne daß wir recht­
zeitig reagierten, verfingen sich 
manche Genossen S chritt für

Schritt im Spinnennetz ausländi­
scher Kubanologen, die in Wirklich­
keit D iener der U S-Politik  zur 
Bildung einer fünften Kolonne wa­
ren, wobei sich Naivität mit Pedan­
terie verbunden haben, Aufgabe 
der Klassenprinzipien mit der Ver­
suchung, zu reisen und Artikel und 
Bücher nach dem Geschmack der­
jenigen zu verlegen, die sie finan­
zieren können. So ist es mit dem 
Zentrum für Amerikastudien ge­
schehen. Selbstverständlich müs­
sen wir - und das tun wir in der 
besagten Einrichtung und überall - 
zwischen dem kubanischen Wis­
senschaftler unterscheiden, der in 
bezug auf irgendeine Angelegen­
heit anders denkt, aber dabei vom 
Standpunkt des Sozialismus aus­
geht und sich in einem dement­
sprechenden Rahmen bewegt, und 
demjenigen, der sich de facto in ei­
nen Kubanologen mit kubanischer 
Staatsbürgerschaft und sogar mit 
Parteibuch verwandelt hat, und sei­
ne Positionen zum Wohlwollen un­
serer Feinde verbreitet.

Wir dürfen auch nicht den Freund 
im Ausland oder denjenigen, der 
zwar kein Freund ist, aber unsere 
Souveränität anerkennt, mit demje­
nigen verwechseln, der Kriegslisten 
anwendet, um uns zu bespitzeln, 
um Möglichkeiten zur Rekrutierung 
auszumachen und ideologische 
Plattformen für den Übergang zum 
Kapitalismus zu verbreiten.

Im Rahmen der Universität, des 
Kinos, der Radio- und Fernsehan­
stalten sowie der Kultufezene im 
allgemeinen, findet man beide Hal­
tungen: die, die treu zu unserem re­
volutionären Volk stehen, und die 
anexionistisch orientierte Minder­
heit, weit entfernt vom patriotischen 
Verhalten, das die Mehrheit unse­
rer Intellektuellen auszeichnet.

Um zu illustrieren, wie der Feind 
bemerkte, daß wir zu langsam auf 
sein Track two in diesen Aspekten 
reagierten, zitieren wir einige Aus­
züge aus einem langen Artikel vom 
Februar 1995 von einer Kubaexper­
tin, der britischen, in den USA le-
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benden Wissenschaftlerin Guillen 
Gunn:

"Unter den Denkfabriken, die frü­
her dem Zentralkomitee angeglie­
dert waren, und die jetzt zu NGO’s 
erklärt wurden, befindet sich das 
Institut für Amerikaforschung (CEA) 
und das Institut für Europafor­
schung (CEE). Beide Organisatio­
nen wurden in den 70er Jahren 
gegründet, um als wissenschaftli­
ches Forschungsinstrument des 
Zentra lkom itees zu fungieren. 
Wenn auch die Finanzmittel des 
Zentralkomitees noch bedeutend 
sind, stammt doch heute ein großer 
Teil seines Haushaltes aus auslän­
dischen Quellen."

"Der grundlegende Anstoß stand 
ebenso in Zusammenhang mit den 
Ereignissen in der Sowjetunion, wie ’ 
bei der Motivation zur Ausweitung 
der NGO’s. Glasnost ermöglichte 
eine schnelle Zunahme der sowje­
tischen NGO’s, und für 1988 bestä­
tig te  die Moskauer Presse die 
Bildung von cä. 40 tausend Klubs 
und Assoziationen. Die* engen Be­
ziehungen zwischen Havanna und 
Moskau in dieser Zeit trugen dazu 
bei, daß die kubanischen Intellektu­
ellen vielen dieser Gruppen ausge­
setzt waren, die sich mit Themen 
wie Religionsfreiheit, Volkskultur, 
Umweltschutz und sozio-ökonomi- 
scher Entwicklung beschäftigten."

"Schon die 1990 vorgenommene 
Reduzierung der sowjetischen Un­
terstützung für Kuba begann dort 
die staatlichen Möglichkeiten zu 
schwächen, vielen Problemen zu 
begegnen. Dazu zählten die Abhol­
zung der Wälder, der Verfall von 
Wohnungen, der Mangel an Nah­
rungsmitteln und Medikamenten 
und die Stromabschaltungen. Die 
Ereignis^ in der UdSSR lieferten 
Beispiele für die Eigenanstrengun­
gen der Bürger und schufen wirt­
schaftliche Bedingungen (in Kuba), 
die die Einführung dieser erforder­
lich machten."

Fahren wir fort, diese Wissen­
schaftlerin zu zitieren:

"Der kubanische Staat zeigt sich 
beunruhigt über die NGO’s. Sie 
werden als nützlich betrachtet, da 
sie Mittel .akquirieren, die auf ande­
re Weise nicht nach Kuba gelangen 
würden. Weiterhin bauen sie sozia­
le Spannungen ab, indem sie bei 
der Überwindung von Schwierigkei­
ten helfen, die der Staat nicht lösen 
kann."

"Dennoch gelten die NGO’s als 
verdächtig. Sie stellen eine unab­
hängige Finanzierungsgrundlage 
der Bürger dar, deren Wünsche 
nicht immer mit denen des Staates 
übereinstimmen."

Zum Schluß erklärt sie:
"Wenn Kuba weiterhin markt­

orientierte Wirtschaftsreformen in 
die Tat umsetzt, wird wahrschein­
lich durch die damit einhergehende 
Dezentralisierung mehr Raum für 
wirkliche NGO’s entstehen und es 
erhöht sich der verstärkende Effekt 
der Unabhängigkeit in dem Aus­
maß, in dem sie Spenden aus dem 
Ausland erhalten. Doch solange 
das. Einparteiensystem weiterhin 
funktioniert, werden die kubani­
schen NGO’s Kompromisse mit 
dem Staat eingehen müssen."

"Sind die kubanischen NGO’s nun 
die Marionetten der Regierung oder 
der Samen der bürgerlichen Ge­
sellschaft? Die Antwort ist in ideo­

logischer und intellektueller Hin­
sicht unbefriedigend. Sie weisen 
beide Merkmale auf, obwohl letzte­
res allmählich an Bedeutung ge­
winnt."

Bis hierher die anschaulichsten 
Zitate des von der Wissenschaftle­
rin Gillian Gunn publizierten Arti­
kels, die wir hier zitiert haben und 
die das Kubaprojekt an der Univer­
sität Georgetown leitet.

EINIGE AKADEMISCHE 
EINRICHTUNGEN DER USA 
GINGEN ZUR OFFENEN 
EINMISCHUNG UBER

In der Annahme, daß uns unser 
Mangel und das Interesse, das wir 
an möglichst vielen Kontakten mit 
dem Ausland haben, um unsere 
Wahrheiten zu erklären, uns zur 
Ohnmacht verurteilt hätte, gingen 
einige US-amerikanische wissen­
schaftliche Einrichtungen zur offe­
nen Einm ischung über. In der 
Mehrzahl der Fälle mit der unver­
hüllten Unterstützung der US-ln- 
te rssenve rtre tung  (SINA) in 
Havanna. So im Fall vom "Pax 
World Service", der sich als Nicht­
regierungsorganisation mit Sitz in 
Washington DC ausgibt und der 
3.600 Mitglieder hat. Diese Einrich­
tung schickte eine Umfrage über 
den Nichtregierungssektor an wer 
weiß wie viele Einrichtungen unse­
res Landes. Als Grund für die Un­
tersuchung geben sie an, ein 
genaueres Profil der NGO’s in 
Kuba erstellen und den Dialog und 
die Zusammenarbeit mit US-ameri­
kanischen NGO’s erleichtern zu 
wollen.

Die Umfrage fordert Informatio­
nen über: Mitgliedschaft; Haushalt 
(wenn möglich in Dollar); Bereiche 
ihrer Programme und Pläne; ob die 
Beziehungen der in Kuba ansässi­
gen befragten NGO gegenüber der 
kubanischen Regierung kooperativ, 
konfliktiv oder neutral ist; ob sie 
sich in den letzten zehn Jahren ge­
ändert haben; was ihre Erfolge und 
Ziele sind; die Beziehungen zu an­
deren ausländischen NGO’s; wie in 
der Praxis der legale Status er­
reicht wurde usw. Sie verlangt eine 
Übersicht über den augenblickli­
chen Stand der NGO’s in Kuba und 
der bürgerlichen Gesellschaft im 
allgemeinen.

Wie man so schön sagt, erzähl’ 
mir dein Leben, und dabei gibt man 
zu verstehen, daß es dafür Dollar 
gibt. Einfach so, ohne weiteres.

Die gerechten, ausgewogenen, 
respektvollen Meinungen über die­
jenigen NGO’s, die innerhalb und 
außerhalb Kubas ihre Anstrengun­
gen auf sozial vertretbare, konstruk­
tive, edle und sogar heldenhafte 
Ziele richten, wie sie derzeit von Lu­
cius Walker und seinen Mitstreitern 
verkörpert werden, die gegen die 
verbrecherische Yankee-Blockade 
kämpfen, sind bereits dargelegt 
worden, gemeinsam mit dem, was 
unsere Partei unter der bürgerli­
chen Gesellschaft versteht. Das 
muß nicht wiederholt werden. Die­
jenigen allerdings, die im Gegen­
satz dazu, subvers ive  und 
konterrevolutionäre, vom Imperia­
lismus geschaffene, gekaufte und 
in Gang gesetzte Organisationen 
zur Zerstörung der Revolution und

der Unabhängigkeit Kubas als 
NGO’s verkleiden wollen, werden 
in unserem Land keinerlei Erfolgs­
chancen haben.

Im Licht der bitteren Erfahrungen 
mit dem Institut für Amerikafor­
schung, muß die Arbeit des Insti­
tuts für Europaforschung und die 
aller anderen untersucht werden. 
Es ist notwendig, daß die Partei auf 
Grundlage ihrer Beschlüsse eine 
Analyse zum Abschluß bringt, und 
wir schnellstens eine einheitliche 
und konsequente, unnachgiebige 
Politik umsetzen, die es erlaubt, im 
derzeitigen internationalen Umfeld 
zu handeln, aber innerhalb der 
Grenzen, die in der aktuellen Lage 
vernünftig sind, damit sich diese 
Einrichtungen nicht in Instrumente 
verwandeln, die unsere Gegner be­
anspruchen.

Es ist an der Zeit, daß die Institute, 
welcher Institution sie auch immer 
zugeordnet sind, zu Einrichtungen 
werden, die sich innerhalb des fest­
gelegten Rahmens der Forschung 
Widmen, die das Land dringend 
braucht, und daß die übergeordne­
ten Organe die Funktion überneh­
men, die ihnen in diesem Sinne 
zukommt.

DIE INSTITUTIONEN 
MÜSSEN IN ERSTER LINIE 
DEN INTERESSEN 
UNSERES VOLKES DIENEN

Die Institutionen müssen in erster 
Linie den Interessen unseres Vol­
kes dienen, ohne ihr eigenes Ge­
lpräge und ihre Sprache zu 
verlieren. Und darüber können sich 
weder ihre Forscher hinwegsetzen, 
noch jene, die sie leiten* wenn es 
gilt, in Workshops und Seminaren, 
die innerhalb und außerhalb Kubas 
stattfinden, Standpunkte und Hal­
tungen zu diskutieren und festzule­
gen.

Eine neutrale oder unklare Hal­
tung zu vertreten, um einer Ausein­
andersetzung oder einem heiklen 
Thema auszuweichen, bedeutet, 
vor dem Gegner eine Schwäche zu 
zeigen, die inakzeptabel ist, und 
das heißt letztlich, der vom Gegner 
vertretenen Haltung zuzustimmen. 
Dafür gibt es in jüngster Zeit mehr 
als genug Beispiele.

Außerdem sollte diese Lektion 
dazu beitragen, daß unsere Mas­
senmedien nicht als Urheber oder 
Sprachrohr von Ideen und Konzep­
ten in Erscheinung treten, die von 
denen abweichen, die die Revolu­
tion befürwortet und verteidigt. Je­
des e inze lne K o llek tiv  der 
Printmedien, des Rundfunks und 
des Fernsehens - sie alle geben 
unserm Volk Grund zum Stolz und 
genießen Ansehen - muß in Zu­
kunft alles unter dem Gesichts­
punkt des historischen Augenblicks 
und dieser Orientierungen- prüfen. 
Das ist vor allem die Verantwortung 
jener, die sie leiten, und außerdem 
der Organe der Partei und der UJC 
sowie deren Mitglieder.

Mit wem müssen wir diese Proble­
me erörtern?

Mit allen und überall. Nicht nur mit 
jenen, die sich - mit dem Partei­
buch in der Tasche - seit geraumer 
Zeit zu einer Ideologie bekennen, 
die nicht unsere ist, und mit denen 
man konsequent umgehen muß,

sondern auch mit jenen, die in diesen 
Forschungsinstituten eine passive, 
selbstgefällige und verantwortungs­
lose Haltung gegenüber Sachver­
halten einnehmen, die sie von den 
Zielen, für die sie der revolutionäre 
Staat geschaffen hat, ablenken.

Es ist notwendig, daß die Mit­
glieder der Partei und der Jugend­
organ isa tion  innerha lb  d ieser 
Institutionen und in der gesamten 
akademischen Sphäre eine soforti­
ge Untersuchung hinsichtlich der 
Rolle vornehmen, die sie bei den 
negativen Strömungen spielen, die 
seit einiger Zeit vorherrschen und 
gelegentlich getarnt mit der Spra­
che scheinbarer Freidenker in Er­
scheinung treten.

In Wirklichkeit denken jene, die 
unter dem Druck unserer Feinde 
auf eine neue, entideologisierende 
Form der Nachahmerei verfallen, 
weder selbständig, noch handeln 
sie wie Revolutionäre.

Den kubanischen Revolutionären, 
die das Volk seit der Ära des 
Sturms auf die Moncada-Kaserne 
dazu erzogen haben, selbständig 
zu denken und zu entscheiden, und 
die sich bei allem, was sie tun, auf 
das einfache Volk und auf die aus 
seinem Schoß hervorgegangenen 
bedeutenden Vorbilder beziehen, 
kann niemand Unterricht in Flexibi­
lität und Offenheit erteilen. Unser 
gesellschaftlicher Entwurf gründet 
sich auf den Kqnsens und die Ein­
heit, die wir, gemäß Marti, nicht mit 
künstlich erzeugter Einstimmigkeit 
verwechseln, aber auch nicht mit 
der Uneinigkeit, die.die Nation spal­
tet und zur leichten Beute der aus­
ländischen Herrschaft macht.

WIR HALTEN DARAN FEST 
UND WERDEN WEITER 
DARAN FESTHALTEN,
DASS DIE WIRKLICH FREIE 
PRESSE JENE PRESSE IST, 
DIE DER FREIHEIT DES 
VOLKES DIENT

Eine weitere Angelegenheit, die 
dringend die Aufmerksamkeit des 
Zentralkomitees und der gesamten 
Partei verdient, bezieht sich auf 
eine Variante von Glasnost, die in 
Kuba in letzter Zeit einige subtile 
Ausdrucksformen angenommen 
hat. Die sogenannte Glasnost, die 
die UdSSR und andere sozialisti­
sche Länder unterminiert hat, be­
stand darin , die gesamten 
Informationsmedien, eins nach 
dem anderen, den Feinden des So­
zialismus zu überlassen. Anfäng­
lich, als es ihnen darum ging, das 
gesamte Volk zu mobilisieren, prä­
sentierten sie sich als Bahnbrecher 
und Vorkämpfer des Volkes, und 
danach löschten sie alles Revolu­
tionäre aus, das es in der Ge­
schichte gegeben hat, mit den 
Folgen, die wir alle kennen, ein­
schließlich der Auflösung des größ­
ten Landes der Welt.

Alarmiert durch diese Erfahrung 
und dank der Anschauung Martis, 
daß die Schützengräben der Ideen 
im Krieg wichtiger sind, als die 
Schützengräben aus Stein, halten 
wir daran fest und werden weiter 
daran festhalten, daß die wirklich 
freie Presse jene Presse ist, die der 
Freiheit des Volkes dient und nicht
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den Ausbeutern, die in Miami auf 
der Lauer liegen.

Das alles steht fest, und die be­
kannten Presseorgane auf Landes­
und Provinzebene sind Kuba treu 
und haben sich in bezug auf kon­
struktive Kritik und realistische In­
formation verbessert. Zusammen 
mit ihnen tragen eine Reihe von 
Publikationen zum Thema Kultur 
dazu bei, das Gedankengut der be­
sten revolutionären Intellektuellen 
zu verbreiten. Aber unsere Wach­
samkeit hat nachgelassen, wir ha­
ben aufgehört, die Einhaltung 
unserer eigenen Regeln zu über­
wachen, und schon sind Publikatio­
nen erschienen, die nicht wenige 
ihrer Seiten unverhohlen meistbie­
tend versteigern. Natürlich lassen 
sie durchblicken, daß sie, ohne ir­
gendwelche Zugeständnisse ma­
chen zu müssen, Spenden aus 
dem Ausland erhalten werden. Und 
sie nutzen auch die Mittel, die sie 
von einigen kulturellen Einrichtun­
gen des Landes erhalten.

In diesen Publikationen erschei­
nen, natürlich neben interessanten 
und politisch richtigen Informatio­
nen, häufig andere, die sich kaum 
von solchen unterscheiden, wie sie 
US-amerikanische Akademiker ver­
fassen, die der Revolution feindlich 
gesinnt sind, in einer vermeintlich 
revolutionären Sprache, deren 
Zweck zu sein scheint, ihre wahren 
Absichten zu verschleiern.

Es wurde sogar davon gespro­
chen, die Zeitschrift Pensamiento 
Crítico, die in den 60er Jahren der 
ideologischen Verwirrung Vorschub 
geleistet hatte, als Modell für einige 
dieser Fachpublikationen zu benut­
zen. Die Zeitschrift Pensamiento 
Crítico von damals und einige Ar­
beiten, die in letzter Zeit unter uns 
zirkulieren, stimmen, bewußt oder 
unbewußt, mit jenen überein, die 
die Entstehung der 5. Kolonne in 
Kuba unterstützen.

In dieser Sphäre und in anderen, 
die gleichermaßen von strategi­
scher Bedeutung sind, kann die 
Partei nicht dulden, daß es Funktio­
näre gibt, die auf eigene Faust han­
deln und sich sogar in Aufgaben 
einmischen, die anderen Organisa­
tionen zukommen, ohne eine Zu­
sammenarbeit herzustellen und 
ohne die erforderliche Genehmi­
gung der zuständigen Vorgesetzten 
einzuholen.

Es gibt Personen, die, ohne dazu 
befugt zu sein, Aktivitäten auf dem 
Gebiet der Außenpolitik entwickeln, 
oder, was noch schlimmer ist, sol­
che, die auf eigene Verantwortung 
und Gefahr Kontakte zu ausländi­
schen Geheimdiensten hersteilen. 
Sei es auch mit den besten Absich­
ten der Welt, so sind wir dennoch 
nicht bereit, dieses freischwebende 
Verhalten zuzulassen, das die ver­
antwortungsvolle und gewissenhaf­
te Arbeit derjenigen stört, die dem 
Gesetz nach befugt sind, diese Auf­
gaben wahrzunehmen. Gleichzeitig 
senden sie dabei falsche Signale in 
solch komplizierten und empfindli­
chen Angelegenheiten aus.

Wir hoffen, daß die Betroffenen 
durch diese letzten Ausführungen 
die Ernsthaftigkeit dieses Sachver­
halts begreifen und dadurch zu der 
Überzeugung gelangen, daß wir

dies ganz einfach nicht weiter zu­
lassen werden.

Ausgehend von dieser ausführli­
chen Untersuchung, die wir vorge­
nommen haben, müssen wir alle es 
heute mehr denn je als unsere 
Hauptaufgabe ansehen, alles zu 
tun, damit die führende Rolle der 
Partei inmitten der Veränderungen 
und der alten und neuen Probleme, 
mit denen wir konfrontiert werden, 
erhalten bleibt. Was immer der 
Feind auf ideologischem Gebiet un­
ternimmt, unternimmt er, um die 
große Sicherheit der wissenschaft­
lichen und gleichzeitig revolutionä­
ren und hero ischen Führung 
unsere Volkes zu schwächen. Ver­
gessen wir nicht, daß der Coman­
dante en Jefe  und *die Partei 
bevorzugte Zielscheiben der Fein­
de der Revolution sind und daß 
sich die Hauptangriffe aus allen 
Richtungen auf sie konzentrieren.

DIE PARTEI LEGT DIE 
HÄNDE NICHT IN DEN 
SCHOSS

Die Partei legt die Hände nicht in 
den Schoß. Sie ist dabei, alle Maß­
nahmen zu ergreifen, und wird dies 
auch weiterhin tun, die angesichts 
der gegenwärtigen und zukünftigen 
Situationen und Herausforderun­
gen auf allen Gebieten, und ganz 
besonders auf ideologischem Ge­
biet, erforderlich sind.

Die ideologische Arbeit ist nicht 
nur.Aufgabe der zuständigen Abtei­
lung des Zentralkomitees, sondern 
Aufgabe aller und jedes einzelnen 
politischen Funktionärs, d. h. auch 
derer in der Regierung, der Ju­
gendorganisation und aller anderen 
gesellschaftlichen und Massenor­
ganisationen. Selbstverständlich 
muß sie, vom Zentralkomitee aus­
gehend, verstärkt werden, und dies 
ist ein Prozeß, der dazu dienen 
wird, Mißverhältnisse in der Vertei­
lung von hauptamtlichen Kräften in­
nerhalb der Struktur der Partei zu 
beseitigen. Um nur ein Beispiel zu 
nennen: Die Anzahl der Hauptamt­
lichen in der Abteilung für Interna­
tiona le  Beziehungen, die zum 
Großteil dem für die Region Ameri­
ka zuständigem Bereich zugeordnet 
sind, stellt fast die Hälfte aller 
hauptamtlichen politischen Funktio­
näre dar, über die die gesamte Par­
tei gegenwärtig verfügt.

So lehrte es uns Fidel, seit er im 
Namen von Marti den Sturm auf die 
Moncada-Kaserne leitete und wäh­
rend des Befreiungskampfes, in 
dessen Verlauf vor 40 Jahren die 
Revolutionären Bewaffneten Streit­
kräfte (FAR) entstanden sind und 
sich konsolidiert haben.

Die FAR entstand ohne die ge­
ringste Bewaffnung, aber mit allem 
Respekt vor der Geschichte, der 
Herausbildung des kubanischen 
Volkes. Ihre wichtigste Schule ist 
der Kampf gewesen. Ein Beispiel 
belegt dies. Seit Jahrhunderten gilt 
die Schlacht in den Thermopylen 
als berühmte Legende: 300 Sparta­
ner konnten, obwohl sie heldenhaft 
zu sterben wußten, Tausende von 
besser bewaffneten Persern nicht 
bezwingen. Um im Sommer 1958 
die letzte Offensive der Tyrannei zu 
zerschlagen, leisteten 300 Rebel­

len an der Seite des Comandante 
en Jefe 10.000 Soldaten Wider­
stand, die mit Panzern, mit ihrer ge­
sam ten A rtille r ie , mit ihrer 
gesamten Luftwaffe, und sogar mit 
ihrer Flotte, nämlich mit 3 Fregatten 
im Karibischen Meer, im Süden der 
Sierra Maestra, auf sie schossen. 
Und sie konnten den Sieg erringen! 
Sie waren nicht zu besiegen, weil 
sie wußten, wofür sie kämpften, 
und weil sie darauf vertrauten, den 
Sieg zu erringen. Die Jahrhunderte 
werden vergehen, und obwohl un­
sere Feinde es heute noch leug­
nen, wird man von diesem Sieg, 
der den Krieg entschieden hat, und 
wie Che sagte, der Armee der Ty­
rannei das Rückgrat brach, genau­
so sprechen, wie von der Schlacht 
in der Schlucht der Thermopylen. 
Mit einem Unterschied: Die Sparta­
ner starben heldenhaft und gingen 
alle uhter; die 300 Rebellen, die 
sich damals unter der Führung des 
Comandante en Jefe in der Sierra 
Maestra befanden, siegten.

Erinnert euch an die Bombardie­
rung mehrerer Flughäfen am 15. 
April 1961, erinnert euch an die 
Beisetzung jener ersten Opfer, er­
innert euch an die Proklamation 
des sozialistischen Charakters der 
Revolution, die von der Arbeiter­
klasse, die sich an der Kreuzung 
der 12. und 23. Straße, in der Nähe 
des Kolumbus-Friedhofs versam­
melt hatte, mit erhobenen Geweh­
ren unterstützt wurde, erinnert euch 
an den 17. April, an den darauffol­
genden Tag, als sich dieselbe Ar­
beiterklasse aufmachte, um in der 
Schweinebucht für den Sozialismus 
zu kämpfen. Später lernte man dar­
aus auch, daß die proletarische 
Ideologie vor 35 Jahren im Sand 
der Strände um die Schweinebucht 
unsere wichtigste Waffe gewesen 
ist. Und im hundertsten Jahr des 
heldenhaften Todes von Maceo fol­
gen wir dessen Beispiel und seiner 
Botschaft, die in einem Wort zu­
sammengefaßt ist: Baraguä.

Mit der ihm eigenen Weitsicht be­
merkte der Comandante en Jefe 
bereits vor zwei Jahrzehnten vor 
dem ersten Kongreß der Partei: So­
lange der Imperialismus existiert, 
werden die Partei, der Staat und 
das Volk der Verteidigung höchste 
Aufmerksamkeit widmen. Die revo­
lutionäre Wachsamkeit wird nie­
mals vernachlässigt werden. Die 
Geschichte lehrt uns mit allzuviel 
Beredsamkeit, daß jene, die dieses 
Prinzip mißachten, diesen Fehler 
nicht überleben. Es ist die Gelegen­
heit gekommen, uns diese Gedan­
ken in Erinnerung zu rufen und 
hinzuzufügen, daß die Existenz ei­
ner einpoligen Welt und die letzten 
Vorfälle, die sich in unserem Land 
ereignet haben, in den vergange­
nen sechs Jahren in zunehmendem 
Maße die Richtigkeit und ständige 
Gültigkeit des Gedankengutes des 
Genossen Fidel belegen.

Außerdem ist dies auch eindeutig 
dadurch bewiesen worden, daß 
sich, wie man in der letzten Zeit ge­
sehen hat, die internationale politi­
sche Atmosphäre innerhalb einer 
Woche jäh verändern und uns mit 
sehr heiklen Situationen konfrontie­
ren kann. Aber die Vorbereitung 
der Verteidigung eines Landes ver­
langt, besonders in unserem Fall, 
bei dem Feind, dem wir gegenüber­

stehen, eine systematische Arbeit 
über Jahrzehnte hinweg.

Wie niemals zuvor müssen wir in 
der Gegenwart der ideologischen 
Arbeit der Partei den gleichen 
•Stellenwert einräumen, wie den 
kämpferischen Einsätzen des Va­
terlandes.

Verdoppeln wir unsere täglichen 
Anstrengungen zugunsten der 
Wahrheit, unermüdlich und immer 
wirkungsvoller, indem wir um das 
Bewußtsein jeder Kubanerin und 
jedes Kubaners kämpfen, ganz 
gleich, ob jung oder alt, schwarz 
oder weiß, zu dieser oder jener so­
zialen Schicht gehörig. Die Minder­
heit der Reichen, die dem Feind 
dienen, die annexionistischen Ver­
räter, die asozialen Elemente 
schließen wir aus.

Wir leben im Sozialismus und wir 
werden weiter im Sozialismus le­
ben. Aber der in Kuba zur Zeit ein­
zig mögliche Sozialismus macht es 
erforderlich, daß wir in zunehmen­
dem Maße jene Faktoren assimilie­
ren, die so schwierig zu handhaben 
sind, wie die Währungs- und Han­
delsbeziehungen, und sogar be­
stimmte kapitalistische Elemente 
sowie die Wiedereingliederung Ku­
bas in die Weltwirtschaft, die von 
den Monopolen der imperialisti­
schen Mächte - die Partner und Ri­
valen zugleich sind - beherrscht 
wird, mit einem reichen Norden und 
einem armen Süden. Wie der Com­
andante en Jefe erklärt hat, erfor­
dert ein derart Komplexes 
-Panorama, daß wir für unsere so­
zialistischen Ziele m iräußerster 
Kraft, mit unserem Schweiß und 
unserer ganzen Intelligenz kämp­
fen. Wenn wir dazu übergehen, die 
von der Realität diktierten Lehrsät­
ze umzusetzen, müssen wir den 
Grundsatz aufstellen: die Reinheit 
der Revolution muß gewahrt wer­
den.

Fidel vertraut darauf, daß die Par­
teimitglieder und die Wachsamsten 
des Volkes begreifen, daß man im 
Kampf gegen das Laster die Tu­
gend entwickelt, denn unser Volk 
darf kein Volk sein, das sich in ei­
ner gläsernen Vitrine befindet.

Im Namen des Politbüros sind in 
Form der Zusammenfassung eine 
Reihe von wichtigen Fragen ange­
sprochen worden, die sich alle auf 
die komplexe und schwierige Situa­
tion beziehen, mit der die Revolu­
tion in der letzten Zeit konfrontiert 
worden ist.

Wir glauben, daß unser Zentralko­
mitee und die übrigen Leitungsorga­
ne der Partei bessere Möglichkeiten 
haben, den Problemen mit der erfor­
derlichen Gründlichkeit und Systema­
tik entgegenzutreten, wenn die 
Probleme ohne Umschweife darge­
stellt und klar beim Namen genannt 
werden. Unerläßliche Vorausset­
zung für die’Erfüllung dieser Aufga­
be ist an erster Stelle, sich auf eine 
starke Partei verlassen zu können, 
die ihre Arbeitsweise ständig ver­
bessert und deren Ansehen bei den 
Massen in dem historischen Au­
genblick, in dem wir es am drin­
gendsten brauchen, noch weiter 
steigt. Die Abhaltung dieser Ver­
sammlung trägt dazu bei, diesen 
Vorhaben einen Impuls zu geben, 
und uns kommt die große Verant­
wortung zu, ihre Realisierung si­
cherzustellen.
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Je größer die Schwierigkeiten, 
desto stärker der Ansporn für 
unsere Intelligenz und unsere Arbeit
Redebeitrag des Genossen Carlos Lage Dävi- 

la, Sekretär des Exekutivkomitees des Minister­
rates, auf dem V. Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kubas, das am 23. 
März 1996, im "Jahr des hundertsten Todesta­
ges des im Kampf gefallenen Generals Antonio 
Maceo", im Palast der Revolution stattfand

Genosse Fidel, Genossinnen und Genossen!
Wir haben uns vorgenommen, jene Aspekte zu 

behandeln, die unserer Einschätzung nach für 
unsere gegenwärtige Wirtschaftslage von größ­
tem Interesse sind, und eure Meinungen sowie 
der Gedankenaustausch mit euch könnten das, 
was wir Vorbringen, vervollständigen, einige 
wichtige Dinge näher beleuchten oder eine Be­
urteilung der hier geäußerten Meinungen erge­
ben.

Wie richtig gesagt wurde, haben wir die wirt­
schaftliche Erholung eingeleitet, die in den 1995 
erzielten Ergebnissen mit einem Wachstum von 
2,5 % zum Ausdruck kommt, und heute können 
wir bereits feststellen, daß wir am Ende des er­
sten Quartals 1996 ein Wachstum von 7 % er­
reicht haben werden.

Daß das Land sich zu erholen beginnt, ist ein 
außerordentlicher Erfolg, die Folge der Wider­
standskraft unseres Volkes, die Folge einer rich­
tigen Strategie, die von unserem Comandante 
en Jefe verfolgt wurde, und die Folge der An­
strengungen und der Arbeit, die in diesen Jah­
ren der Perfodo Especial alle geleistet haben. 
Das schließt weder Kritik noch Unzufriedenheit 
aus,'die bei Dingen aufkommen, die wir hätten 
besser mäfchen können. Aber es besteht kein 
Zweifel daran, daß der Beginn der wirtschaftli­
chen ErhofBhg des Landes nach der Auflösung 
der UdSSR und der Verschärfung der US-Blok- 
kade eine weitere hervorragende Leistung ist, 
eine außergewöhnliche Heldentat in der Ge­
schichte unserer Revolution und unseres Vol­
kes.

DER PROZESS DER ERHOLUNG IST 
SCHWIERIG, KOMPLIZIERT UND 
LANGWIERIG

Dieser Prozeß der Erholung ist jedoch schwie­
rig, er ist kompliziert und er ist langwierig. Das 
Erkennen dieser Realität darf uns nicht den Mut 
nehmen, es muß uns im Gegenteil ermutigen, 
uns anregen, aus den bereits gewonnenen 
Schlachten Kraft zu schöpfen, um diesen neuen 
Abschnitt meistern zu können.

Erstens ist der Prozeß aufgrund der Blockade 
kompliziert, die sich jetzt mit dem neuen Gesetz 
des US-Kongresses, auf das wir später noch 
eingehen werden, noch verschärfen wird. Er ist 
zweitens kompliziert, weil die Erholung der Wirt­
schaft von kurzfristigen und hoch verzinsten 
Krediten abhängt, und das führt dazu, daß das 
Land einen Großteil der Mittel, die es durch sein 
Wachstum einnimmt, dazu benutzen muß, diese 
Darlehen zu tilgen, die getroffenen Vereinbarun­
gen zu erfüllen.

Andererseits ist er auch deswegen so schwie­
rig, weil wir von einem sehr niedrigen Stand aus 
starten; wir sprechen von einem 2,5%igen 
Wachstum und von einer 5%igen Prognose für 
1996, nach fünf Jahren, in denen die Wirtschaft 
um 34 % sahk, und das ist ein Kriterium, das wir 
uns stets vor Augen führen müssen, vor allem, 
wenn Informationen veröffentlicht werden, wenn 
sie an unsere Bevölkerung gerichtet ist, wenn 
wir davon sprechen, daß die Produktion anstieg, 
daß sie zunahm. Sie muß wieder von sehr weit 
unten anfangen; das Erreichte ist generell noch 
unbefriedigend, unzureichend, und wir müssen 
verstehen, daß diese Ergebnisse den Bedürfnis­

sen des Landes bei weitem noch nicht gerecht 
werden.

Neben diesen Bedingungen, die den Verhält­
nissen in unserem Land entsprechen, ist der Er­
holungsprozeß auch wegen der Veränderungen 
kompliziert, die weltweit stattfinden und die nicht 
nur an Kuba neue Anforderungen stellen, son­
dern an alle unterentwickelten Länder. Es finden 
folgenschwere Veränderungen statt, es findet 
eine wissenschaftlich-technische Revolution 
statt. Neue Stoffe werden entwickelt und auf der 
Grundlage von magnetisch-keramischen, bioke­
ramischen Legierungen, von natürlichen und 
künstlichen Polymeren vollziehen sich bedeu­
tende Prozesse, durch die die Produktionen 
schnell an Effektivität und Qualität gewinnen.

Auf dem Gebiet der Biotechnologie geschieht 
ein außergewöhnlicher Wandel. Um sich eine 
Vorstellung machen zu können: Allein das Insti­
tut für Gesundheit der Vereinigten Staaten ver­
anschlagt sein Jahresbudget mit einer Milliarde 
Dollar; die entwickelten Länder investieren im 
Schnitt über 300 Dollar pro Kopf für Forschungs­
zwecke; die unterentwickelte Welt zehn.

In der Computertechnik und der Informatik voll­
zieht sich ein außerordentlicher Wandel. Sprach 
man vor wenigen Jahren noch von der Datenau­
tobahn, so ist die internationale Verbindung zwi­
schen Com putern heute bere its  keine 
Zukunftsidee, kein Traum mehr, sie ist eine Rea­
lität, die einen immer stärkeren praktischen Ein­
fluß auf die Wirtschaft der einzelnen Länder 
äusübt.

Ich möchte mich nur auf einen Aspekt dieser 
Evolution beziehen, er steht im Zusammenhang 
mit der elektronischen Post (E-mail): Ein Telex 
kann 12 Dollar kosten, die gleiche Textübermitt­
lung kostet als Fax 75 Cent, drei Cent im IN­
TERNET. Das bedeutet, daß die Kosten und der 
Zugang zur Information, die die Folge der Aus­
dehnung der neuen Computertechniken sind, 
die Folge der weltweit erzielten Fortschritte in 
der Informatik, von immer größerer Bedeutung 
sein werden, und die unterentwickelten Länder 
gehören nicht zu den Eigentümern dieser Tech­
nologien. In den entwickelten Ländern findet 
man Millionen von Computern, das ist aber nicht 
der Fall in der unterentwickelten Welt.

Gegenüber diesen Herausforderungen der wis­
senschaftlich-technischen Veränderungen im 
Weltmaßstab haben wir trotz der Blockade bes­
sere Voraussetzungen aufgrund der erzieheri­
schen und w issenschaftlichen Arbeit der 
Revolution, doch dürfen wir das Ausmaß, die 
Bedeutung und die Komplexität dieser Umstän­
de nicht unterschätzen, die die Anstrengungen 
erschweren, die ein Land in der Welt von heute 
unternehmen muß, um seine Wirtschaft voran­
zubringen.

Dann gibt es noch die Phänomene, die im Zu­
sammenhang mit der Ökologie stehen. Die ent­
w icke lten  Länder s te llen  immer höhere 
Ansprüche an die Welt in bezug auf die Eigen­
schaften, die die Produkte vom ökologischen 
Standpunkt aus aufweisen müssen, damit sie 
vermarktet werden können, und nicht nur allein 
von dem Standpunkt aus, daß oftmals aufwen­
dige Mittel nötig sind, um diese Anforderungen 
zu erfüllen, sondern auch in bezug auf die Aus­
rüstungen und Technologien, die notwendig 
sind, um die Erfüllung dieser Anforderungen 
nachweisen zu können. Diese Bedingungen set­
zen sich im Welthandel immer mehr durch und 
bringen logischerweise für die unterentwickelten 
Länder schwerwiegendere Begleiterscheinun­
gen mit sich.

Das heißt, unter diesen Voraussetzungen ha­
ben wir den Erholungsprozeß eingeleitet, von ei­
nem sehr niedrigen Niveau ausgehend, unter 
der Voraussetzung von Krediten, die wir kurzfri­

stig tilgen müssen, unter der Voraussetzung der 
Herausforderungen, die die Veränderungen, die 
weltweit auf wissenschaftlich-technischem Ge­
biet stattfinden, bedeuten, und unter der Voraus­
setzung einer Blockade, die durch das Gesetz 
des US-Kongresses noch verstärkt wird.

Wir haben für 1996 einen Plan erarbeitet, der 
der Nationalversammlung vorgelegt wurde und. 
der die Möglichkeiten, die Absichten, die Ideen 
und die Anstrengungen ausdrückt, die erforder­
lich sind, um die in ihm enthaltenen Zielsetzun­
gen zu erfüllen und um zu erreichen, daß unsere 
Wirtschaft 1996 um etwa 5 % wächst, so daß 
die wirtschaftliche Erholung des Landes und ihr 
Rhythmus weiterhin zunimmt. Dieser Plan geht 
davon aus, daß seine Absicherung Verbrauchs­
materialien im Wert von etwa 4 Milliarden Dollar 
erfordert.

Dieser Bedarf ist nicht völlig gedeckt. Das ist 
nichts neues. Jahr für Jahr wies der Wirtschafts­
plan bei seiner Vorlage ein Plandefizit auf, das 
im Laufe des Jahres gedeckt werden mußte. 
Trotzdem ist es wichüg, sich daran zu erinnern, 
weil daraus klar hervorgeht, warum die Mittel 
trotz Planung oftmals nicht vorhanden sind oder 
warum die Mittel oftmals vorhanden sind, aber 
nicht im.richtigen Augenblick, nicht zurrt optima­
len Zeitpunkt. Ein Teil dieser Probleme hat 
nichts mit unseren Unzulänglichkeiten zu tun, er 
hat mit den Umständen zu tun, die dieser Plan 
im Laufe seiner Entwicklung, während seiner 
Ausführung zu meistern hat, mit einem Defizit, 
das mit neuen Finanzierungen, Praduktionsstei- 
gerung, Kostensenkung, größerer Effektivität in 
der Produktion reduziert werden muß. Dieses 
Defizit ist ebenfalls im Wirtschaftsplan für 1996 
enthalten, und darum heißt das, und das ist er­
klärt worden, daß dieser Plan einen gewissen 
Grad an Unsicherheit aufweist. Er bewegt sich 
in Grenzen, Bedingungen und Ziffern, von de­
nen wir annehmen, sie im allgemeinen im vor 
uns liegenden Jahr handhaben und lösen zu 
können.

WIR MÜSSEN FÄHIG SEIN, DIE GRÖSSTEN 
RESERVEN UND MÖGLICHKEITEN BEI 
UNS SELBST ZU FINDEN

Von allen Anstrengungen, die wir unternehmen 
müssen, um den Wirtschaftsplan für 1996 erfül­
len zu können, liegen die größten Potentiale in 
unserem Land selbst. Nie zuvor waren die Mög­
lichkeiten des Landes so sehr von unseren ei­
genen Anstrengungen abhängig wie heute. 
Unter den Bedingungen, unter denen wir unsere 
Beziehungen mit der Welt entwickeln, müssen 
wir, was unseTe Wirtschaftsbeziehungen an­
geht, angesichts der Blockade und des Helms­
Burton-G esetzes fähig sein, die größten 
Reserven und Möglichkeiten bei uns selbst zu 
suchen und zu finden.

Ich möchte hier nur vier Beispiele anführen: 
die Zuckerrohrerntemaschinen, von denen der 
Comandante in se iner Rede in Camagüey 
sprach. Die Zuckerrohrerntemaschinen schnit­
ten in der letzten Zafra durchschnittlich 5.242 
Arrobas Zuckerrohr (60,292 Tonnen). Eine Ern­
temaschine kostet 100.000 Dollar, ihr Umbau 
kostet etwa 20.000. Eine umgebaute Zuckerohr­
erntemaschine schneidet in der jetzigen Zafra 
13.300 Arrobas (152,981 Tonnen). Die gleiche 
Erntemaschine, ausgerüstet mit einem Merce- 
des-Behz-Motor, kann noch mehr leisten. Einige 
Erntemaschinen sind schon damit ausgerüstet 
worden.

Es konnte noch nicht festgestellt werden, ob 
mit dieser Steigerung der Schnittleistung pro 
Maschine die Kapazität der umgebauten Ma­
schinen bereits voll erreicht wird, sie wird auß-
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erdem mit dem neuen Motor noch höher; man 
müßte prüfen, wieviel Zuckerrohr diese Ernte­
maschinen maximal schneiden können, wenn 
sie über die notwendige Ausrüstung verfügen, 
wenn entsprechende Ernteablaufpläne für sie 
aufgestellt werden, wenn sie von einer gut aus­
gebildeten Fachkraft bedient werden und wenn 
die Ersatzteile und das erforderliche Ver­
brauchsmaterial für die Maschine da ist, damit 
sie arbeiten kann. Das heißt, wenn wir also ge­
wöhnlich eine Zafra mit 4.000 Erntemaschinen 
gemacht haben, können wir das gleiche Ernteer­
gebnis möglicherweise mit etwas mehr als 2.000 
Erntemaschinen erzielen.

In Moa hat der Modernisierungsprozeß an den 
Nickelöfen zur Folge, daß die Kapazität der Nik­
keiextraktion aus dem Mineralerz von 60 auf 80 % 
gestiegen ist; der Brennstoffverbrauch für die 
Gewinnung des Minerals, der bei 65 kg pro Ton­
ne lag, sank auf 45 kg/Tonne, und die Zeitspan­
ne, die der Hochofen ununterbrochen genutzt 
werden kann, bis er für eine Wartung gestoppt 
werden muß, stieg von sechs Monaten auf drei 
Jahre an.

Hier habe ich mich hauptsächlich auf zwei Be­
reiche bezogen, bei denen eine Investition erfor­
derlich  war, eine verhä ltn ism äß ig  kleine 
Investition, gemessen an den Ergebnissen, an 
den Möglichkeiten und an dem Nutzen für die 
Wirtschaft, die vor allem mit Finanzmitteln erzielt 
wurden, die schnell wiedererwirtschaftet werden 
können.

Wir haben aber nicht nur Reserven bei kleinen 
Investitionen, die von unserer Fähigkeit abhän­
gen, sie zu entdecken, sie besser zu analysie­
ren, um die geeignetsten zu priorisieren und die 
Finanzierung zu erwirken; wichtige Reserven 
haben wir ebenfalls in unserer eigenen Arbeit, 
bei der Organisation, bei Maßnahmen, die wir 
sogar ohne Investitionen ergreifen können.

Im Fischereiwesen waren im wesentlichen or­
ganisatorische Maßnahmen, Kontrollmaßnah- 
men entscheidend dafür, daß der industrielle 
Nutzen der Langusten für den Export von 51 % 
auf 64 % angestiegen ist, was dem Land bei der 
gleichen Produktion 16 Millionen Dollar mehr 
einbrachte.

In den Häfen liegt der tägliche Entladerhythmus, 
der 543 Tonnen pro Tag und Schiff betrug, jetzt 
bei 800. Es wird jetzt weniger Treibstoff gebraucht, 
weniger Kräne, die Ware ist schneller an ihrem Be­
stimmungsort, die Kosten für Liegezeiten sind 
niedriger, Einnahmen für Schnellabfertigung wer­
den möglich.

Ich glaube nicht, daß es in der Wirtschaft einen 
einzigen Bereich, eine einzige Fabrik, einen einzi­
gen Industriezweig gibt, in dem wir nicht noch Re­
serven der Leistungsfähigkeit haben, selbst in 
jenen, die wir erwähnt haben, gibt es noch immer 
welche, und dort, wo wir sie haben und sie mit rea­
lisierbaren Investitionen oder mit organisatorischen 
Maßnahmen, mit eigenen Anstrengungen umge­
setzt werden können, dort müssen wir sie nutzen.

Ich glaube, daß unabhängig von den Anstren­

gungen, die das Land macht, um die Schwierig­
keiten zu überwinden, die uns gegenwärtig vom 
Standpunkt der Außenpolitik, vom Standpunkt 
der Finanzmittel und vom Standpunkt der Hand­
habung von Finanzmitteln aus gesehen bela­
sten, in der Arbeit hier im Lande unsere größte 
und sicherste Reserve liegt, und hier gilt es, die 
größten Anstrengungen zu unternehmen. Indem 
wir arbeiten, um unsere Produktionspläne mit 
größter Effektivität und mit geringeren Kosten zu 
erfüllen, werden wir eine Antwort auf die Proble­
me finden, mit der uns die gegenwärtige Lage 
konfrontiert.

Ich möchte jetzt kurz auf die Lage der Planung 
eingehen und auf die Arbeitsorganisation der 
Regierung unter den neuen Bedingungen, sowie 
auf das, was sich nach all diesen Jahren her­
ausgebildet hat, um zu erklären, warum man be­
sorgte Feststellungen hört, wie: “jetzt kostet 
alles Devisen“, “die Wirtschaft hat sich dollari- 
siert”; all diese Probleme sind real und objektiv.

ES WURDE IMMER SCHWIERIGER, ETWAS 
ZU PLANEN UND ZU PRODUZIEREN, UND 
MAN BEGANN, ENTSCHEIDUNGEN ZU 
TREFFEN, UM DIESER SITUATION ZU 
BEGEGNEN

Was geschah? In dem Maße, in dem sich der 
Rückgang der Wirtschaft vollzog - ich würde sa­
gen, es war ein unvermeidlicher Zusammenbruch 
der Wirtschaft nach der Auflösung der UdSSR und 
der Verschärfung der US-Blockade - wurde es im­
mer schwieriger, etwas zu planen, wurde es im­
mer schwieriger, unter den neuen Bedingungen 
zu produzieren. Das Land erhielt die Mittel nicht 
mehr, um seinen Jahresplan abzusichern, und 
ihm standen praktisch nicht genügend Mittel zur 
Verfügung, um die Produktion auch nur in einem 
Wirtschaftsbereich aufrechtzuerhalten. ä

Entscheidungen reiften heran und wurden 
schließlich getroffen, um diese Lage zu mei­
stern, einer größeren Anzahl von Betrieben wur­
de die Erlaubnis erteilt, Importe zu tätigen. 
Heute besitzen 239'Betriebe eine Importerlaub­
nis, vorher waren es nur etwa 50.

Wenn jede Produktionsstätte nur das zu produ­
zieren hat, was ein anderer Wirtschaftszweig 
braucht, und das vielleicht nur 14 Tage lang, 
und eine andere es über einen längeren Zeit­
raum hinweg tut, und wenn die Rohstoffe von ei­
ner größeren Anzahl von Zulieferern kommen, 
und wenn diese Rohstoffe nicht in einer monat­
lichen Auflistung zusammengefaßt werden kön­
nen, dann kann die Wirtschaft nicht mit einer 
Zentralisierung des Außenhandels funktionie­
ren. Somit wurde es unerläßlich, Schritte zur De­
zentralisierung des Außenhandels einzuleiten, 
um auf diese Umstände zu reagieren.

Dann kamen Finanzierungsschemata auf, 
denn, da die Wirtschaft - wie wir wissen - nun 
mit 25 % der Mittel auskommen mußte, die

vorher importiert wurden, wurde alles in Mitlei­
denschaft gezogen, sogar die Exportbranchen.

Also wurde auch das, was dem Land mehr Ein­
nahmen bringen konnte, von dem Mangel an 
Mitteln beeinträchtigt, und es wurde die Ent­
scheidung getroffen, daß einige Bereiche - be­
gonnen wurde mit dem Fischereiwesen, der 
Luftfahrt - einen Anteil ihrer Exporte zurückhal­
ten sollten, um ihre Produktion zu gewährlei­
sten. Es entstanden Finanzierungsschemata, 
und damit gewannen diese Bereiche eine gewis­
se Unabhängigkeit, eine gesicherte Funktions­
tüchtigkeit, die vom Ministerium für Wirtschaft, 
vom Exekutivkomitee auf der Grundlage eines 
Kostenvoranschlages kontrolliert werden; aber 
sie erhalten eine gewisse Absicherung für ihre 
Produktionen, die in anderen Bereichen nicht 
zur Verfügung stand.

Danach kam es zu dem Widerspruch, daß für 
die Absichertíng dieser Aktivitäten oft Mittel im­
portiert wurden, die im Land billiger produziert 
werden konnten. Also wurde beschlossen, den 
Mechanismus der Kostendeckung bis zu 10 % 
zwischen den Einrichtungen des Landes anzu­
wenden. So war dann ein Betrieb, dessen Pro­
duktion garantiert war, in der Lage, nicht alles in 
Importe zu investieren, sondern auch in andere 
Produktionen im Land, das war billiger, kostete 
weniger, brachte Arbeit, erleichterte dem Land 
die Erholung, aber ein Prozentsatz mußte in De­
visen gezahlt werden, um diese Produktionen zu 
gewährleisten.

Später entstanden die Organisationen, die den 
Handel im Land in Devisen abwickeln. Warum? 
Weil, wenn der Tourismus Reifen brauchte, nicht 
darauf gewartet werden konnte, bis der Gummi­
industrie Geld gegeben wurde, damit sie Roh­
stoffe einkaufte, diese per Schiff herbrachte, 
dann Reifen produzierte und an den Tourismus 
lieferte. Sie wurden sofort gebraucht. Es war 
notwendig, daß bestimmte Organisationen mit 
einem minimalen Aufwand Rohstoffe ansammel­
ten, die nur für diesen Zweck bestimmt waren, 
und in dem Maße, in dem sie Devisen dafür ein­
nahmen, kamen wieder Mittel für die Produktion 
herein, so daß wieder Reifen zur Verfügung 
standen.

Danach hielt man es in gewissen Bereichen 
aufgrund der dringenden Notwendigkeit der Mit­
tel für angebrachter festzulegen, nicht nur die 
Deckung der Kosten sondern auch den Verkauf 
innerhalb des Landes in Devisen abzuwickeln, 
so daß der Export einer Ware nicht ihrem Ver­
brauch im Lande vorzuziehen war, wenn sie 
dem Land intern mehr Devisen einbringen konn­
te. Das charakteristischste Beispiel dafür sind 
die Meerestiere, also Artikel, die gegen Devisen 
exportiert werden.

Dann kamen auch Formen des materiellen An­
reizes in Devisen auf, oder die Läden für den 
Verkauf gegen Peso in priorisierten Bereichen, 
und es entstand auch ein Netz von Läden und 
Dienstleistungseinrichtungen, um in organisier­
ter Form die im Land zirkulierenden Devisen ab­
zuschöpfen, nachdem ihr Besitz nicht mehr 
strafbar war.

Dieser Komplex von Maßnahmen - einige feh­
len vielleicht noch - hat den Plan weiter kompli­
ziert: Er bedeutete eine gewisse Dollarisierung 
der Wirtschaft. Wir sind gezwungen, vorüberge­
hend mit zwei Währungen zu arbeiten. Zwischen 
dem einen oder anderen Bereich treten dadurch 
neue Differenzen auf, doch dadurch ist es uns 
möglich geworden, die Voraussetzungen für die 
wirtschaftliche Erholung des Landes zu schaffen.

Tatsächlich ist der Hauptgrund für diese Lage 
der Mangel an konvertierbaren Devisen, und an­
gesichts dieses Mangels entstanden Mechanis­
men, die eine Lösung bieten und die 
Voraussetzungen dafür schufen, daß sich die 
Wirtschaft erholen konnte, daß sich die Wirt­
schaft entwickeln konnte, daß sie die Krise, in 
der sie sich befand, überwinden konnte. Vom or­
ganisatorischen Standpunkt aus hatten diese 
Mechanismen aber auch negative, unvorteilhaf­
te Auswirkungen, die in Zukunft einer Berichti­
gung bedürfen.

Dies ist, vom organisatorischen Standpunkt aus 
der Moment zu versuchen, all dies zu beschrei­
ben; es ist jetzt an uns, damit zu beginnen, diese 
Widersprüche zu korrigieren, in einem Prozeß, der 
nicht kurzfristig sein wird, in einem Prozeß, für den 
wir eine relativ lange Zeit brauchen werden.
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Die Berichtigung dieser Situation erfolgt unbe­
streitbar in erster Linie durch Ordnung, Disziplin 
und Kontrolle, und sie erfolgt unbestreitbar 
durch die Stärkung des Plans und der Rolle des 
Plans in adäquater Anlehnung an die Prinzipien 
unseres sozialistischen Systems.

UNTER DEN JETZIGEN BEDINGUNGEN IST 
DIE DISZIPLIN DER FÜHRUNGSKRÄFTE 
NOTWENDIGER ALS JE ZUVOR

Ich glaube, unter den heutigen Bedingungen 
ist die Disziplin der Führungskräfte angesichts 
der Komplexität der Umstände, unter denen wir 
uns entwickeln, angesichts des Umstands einer 
größeren Verantwortung, die die Vorgesetzten 
der unteren Ebenen in den Fabriken, in den Be­
trieben, in den Unternehmen, im Hinblick auf die 
Verwaltungstätigkeit innehaben, wichtiger denn 
je, und sie ist ein unentbehrlicher Aspekt, damit 
wir weiterhin die Maßnahmen ergreifen können, 
die notwendig sind.

Zweifellos ist es die Aufgabe des Ministeriums 
für Wirtschaft und Planung, mit immer größerer 
Genauigkeit, mit größerer Exaktheit, mit größe­
rer Beteiligung der Arbeiter, den Wirtschaftsplan 
auszuarbeiten, dessen Orientierungen wir uns 
alle unterordnen müssen.

Im Exekutivkomitee haben wir ebenfalls Maßnah­
men getroffen, die darauf gerichtet sind, diese Kon- 
trollmechanismen unter den gegenwärtigen 
Bedingungen zu verstärken. Einmal in der Woche - 
das ist bekannt - findet eine Versammlung des De­
visenausschusses statt, dessen Funktion sich jetzt 
auch auf die Kontrolle der dezentralisierten Bereiche 
erstreckt, auf die Kontrolle der Finanzierungssche­
mata, die auf einem genehmigten Budget beruhen, 
dessen Ausführung regelmäßig analysiert wird.

Alle vierzehn Tage findet eine Versammlung des 
Zentralen Ausschusses der Führungskräfte statt - ich 
werde sie nur nennen, um nicht zu ausführlich zu 
werden -, alle vierzehn Tage erfolgt eine Versamm­
lung der Regierungsausschusses zur Unterstützung 
der Stadt Havanna, seit Mitte vorigen Jahres findet 
einmal im Monat eine Versammlung zur Kontrolle 
der Aktivitäten im Zusammenhang mit der Zucker­
roh remte statt, die vom Comandante en Jefe persön­
lich geleitet wird, und bis ins Detail alle Aspekte der 
jetzigen urajl der künftigen Zafra analysiert.

Einmal im Monat wird eine Versammlung durch­
geführt, um das Programm für den Reisanbau zu 
kontrollieren, ab April werden wir diese Versamm­
lung ausdehnen, um alle Programme der Nah­
rungsmittelproduktion monatlich zu kontrollieren; 
dazu kommen die Quartalsversammlung des Mini­
sterrates; einem Hinweis Fidels über die Lage des 
Bauwesens und die Dauer der Bauvorhaben nach­
gehend, existiert die Quartalsversammlung zur 
Überprüfung der Bauvorhaben aufgrund der Un­
wirtschaftlichkeit, der geringen Kontrolle der Mittel 
auf den Baustellen und der Notwendigkeit, diese 
Situation schnell und radikal zu ändern; Quartals­
versammlungen mit den Räten der Provinzverwal­
tung; Versammlungen mit den Leitern an der Basis, 
die nach Bereichen getrennt und zum angemesse­
nen Zeitpunkt mit den Betrieben stattfinden, die mit 
Devisen operieren, mit den Direktoren der Zucker­
fabriken, mit den Reisanbaubetrieben, mit den Rä­
ten der Provinzverwaltung; die Erarbeitung der 
Jahresziele eines jeden Organs der Zentralen 
Staatsverwaltung und der Räte der Provinzverwal­
tung und die schrittweise Einführung der Leitung 
nach Zielsetzungen und damit der Abrechnung in 
der Leitung; die staatliche Kontrolle in den Betrie­
ben, die in jedem Betrieb einmal im Monat stattfin­
det, unter Beteiligung von praktisch allen übrigen 
oder allen globalen Organisationen und all jenen, 
die mit dieser Einrichtung in Verbindung stehen, 
und nach jeweils einem halben Jahr findet eine 
Nachkontrolle statt.

Das sind die Aspekte, die mit der Organisation 
des Plans und den getroffenen Maßnahmen Zu­
sammenhängen, die wir euch kurz nennen woll­
ten.

Nun möchte ich mich auf ein paar konkrete Be­
reiche der Wirtschaft beziehen.

KEIN WIRTSCHAFTSZWEIG IST 
VIELVERSPRECHENDER UND WICHTIGER 
FÜR UNSERE ENTWICKLUNG, ALS DER 
TOURISMUS

Der Tourismus. Ganz sicher gibt es keinen 
Wirtschaftszweig des Landes, der vielverspre­

chender ist, der mehr bietet, der wichtiger ist für 
unsere Zukunft, für unsere Entwicklung, als der 
Tourismus. Seit die Entscheidung getroffen wur­
de, dem Tourismus einen starken Impuls zu ge­
ben, lag dieser Gedanke zugrunde, und die 
Jahre der Perfodo Especial haben es bewiesen. 
In diesen Jahren der Perfodo Especial hat die 
kubanische Wirtschaft einen Rückgang erlitten; 
in diesen Jahren der Perfodo Especial ist die 
feindliche Propaganda gegen die Kubanische 
Revolution groß gewesen; in diesen Jahren hat­
ten wir die epidemische Neuropathie, es kam zu 
Erscheinungen der Emigration und im August 
1994 zur massiven Auswanderungswelle, und in 
diesen Jahren ist der Tourismus im Schnitt um 
20 % angewachsen. Das heißt, die Bedingun­
gen für die Entwicklung des Tourismus hätten 
nicht widriger sein können, und ich glaube, daß 
uns das eine Idee der Möglichkeiten vermittelte, 
die es auf diesem Gebiet in unserem Land gibt. 
Wir können nicht voraussetzen, daß der Touris­
mus stets im gleichen Maße zunimmt; wir kön­
nen nicht ausschließen, daß es im Tourismus 
sogar einen Moment geben kann, in dem er 
nicht wächst, einen Moment des Rückgangs, 
diese Möglichkeit muß langfristig bedacht wer­
den, aber es besteht kein Zweifel daran, daß die 
geographischen Bedingungen unseres Landes, 
die Eigenschalten unserer Bevölkerung, die 
Ordnung und Sicherheit, mit denen man in Kuba 
lebt, das Prestige der Revolution selbst, uns die 
außergewöhnlichsten Bedingungen für eine ge­
ordnete und organisierte Entwicklung des Tou­
rismus bieten, und das beweisen die unter den 
Bedingungen der Perfodo Especial erzielten Er­
gebnisse.

1995 wurden 1.995 Zimmer fertiggestellt, doch 
nur 1.237 waren neu errichtete Zimmer. Das war 
etwas, was in diesen Jahren nicht gut lief. 1996 
müssen wir 5.244 Zimmer schaffen, davon 
3.096 neue; die übrigen sind Umbauten, die fak­
tisch jetzt erst dem Tourismus zugute kommen. 
Sie wurden bisher nicht vom internationalen 
Tourismus genutzt, da sie nicht die entspre­
chenden Voraussetzungen aufwiesen, und mit 
dem Umbau werden sie nun genutzt; das heißt, 
sie werden als neue Kapazitäten aufgenommen, 
benötigen aber weder den gleichen Aufwand 
noch die gleichen Mittel wie ein Neubau.

Auf diesem Gebiet müssen wir außerordentli­
che Anstrengungen unternehmen, um die Pro­
gramme zu erfüllen, um dem Land jährlich 
zwischen 4.000 und 5.000 neue Zimmer zur Ver­
fügung zu stellen und somit die Perspektive, die 
der Tourismus bietet, abzusichern.

Doch es sind nicht allein die neuen Zimmer, 
die die Möglichkeiten darstellen, die wir haben. 
In den Gemeinschaftsunternehmen werden für 
jeden eingenommenen Dollar 67 Centavo aus­
gegeben, ganz sicher ist dies kein optimales Ni­
veau der Effektivität, doch in den kubanischen 
Unternehmen, Hotels und Betrieben sind die Ko­
sten pro eingenommenen Dollar noch höh^r. 
Also müssen wir hier große Anstrengungen un­
ternehmen, um die Kosten zu senken.

Kuba nimmt pro Tourist und Tag 171 Dollar ein, 
diese Einnahmen könnten höher liegen. Die Aus­
lastung der Tourismushotels liegt bei 52,6 %, eini­
ge sind besser belegt als andere, was logisch ist, 
es gibt saisonale Schwankungen im Jahr, aber die 
durchschnittliche Belegung könnte auch höher lie­
gen. Das heißt, wir besitzen nicht nur ungenutzte 
Möglichkeiten in bezug auf neue Kapazitäten, die 
wir noch schaffen müssen, sondern auch unmittel­
bar in der Qualität unserer Arbeit.

Der Tourismus ist von derartiger Bedeutung 
aufgrund der Einnahmen, die direkt in die Wirt­
schaft fließen, und der Auswirkungen, die er ins­
gesamt auf die Wirtschaft des Landes hat. Mit 
dem Ansteigen des Tourismus nimmt der Flug­
verkehr zu, nimmt die Kommunikation zu, stei­
gen die Einnahmen in den Einrichtungen außerhalb 
der Hotels oder in den Einrichtungen, die nicht 
zu den Hotelketten selbst zählen; doch zusätz­
lich und über Mechanismen, die zu diesem 
Zwecke geschaffen wurden, investiert der Tou­
rismus in Verbrauchsmaterialien und Ersatzteile 
im Land, die für den Tourismus produziert wer­
den. Im vergangenen Jahr produzierte die 
Volkswirtschaft für den Tourismus Erzeugnisse 
im Wert von 150 Millionen Dollar, mit Ver­
brauchsmaterialien im Wert von etwa 50 Millio­
nen Dollar, so daß ein steigender Einfluß der

Mittel vorhanden ist, die der Tourismus hervor­
bringt, um seine eigene Produktion abzusichern, 
mit einer positiven Auswirkung auf die restliche 
Industrie; und das ist nicht nur der Fall bei pro­
duktiven Verbrauchsmaterialien, sondern es be­
ginnen sich ebenfalls kleine Investitionen zu 
entwickeln, vor allem in der Nahrungsmittel- und 
Leichtindustrie, mit Mitteln, die aus dem Touris­
mus kommen und die sich in einer relativ kurzen 
Zeit auf dem Tourismusmarkt des Landes amor­
tisieren und reinvestiert werden können.

Außerdem stellt der Tourismus Ansprüche an 
die Qualität und bringt die Gelegenheit zum Ler­
nen und Sammeln von Erfahrungen für die ge­
samte Wirtschaft mit sich. Im Tourismus und in 
den Hotels wird nicht irgendein Produkt verkauft, 
das im Land produziert wird, es werden die Er­
zeugnisse verkauft, die das Land mit Qualität 
herstellt und zu dem Augenblick, in dem der 
Tourismus sie benötigt, und diese Anforderun­
gen, die von der Aktivität des Tourismus auf die 
Funktionstüchtigkeit der übrigen Wirtschaft 
übertragen werden, sind so etwas wie eine Fol­
geerscheinung, ein positives Nebenprodukt des 
Impulses, der vom Tourismus ausgeht.

AUSLÄNDISCHE INVESTITIONEN SIND 
NOTWENDIG, UND WIR MÜSSEN SIE 
FÖRDERN, ABER SIE SIND NICHT DER 
AUSSCHLAGGEBENDE FAKTOR

Die ausländischen Investitionen. Das wesent­
lichste, was wir hierzu sagen wollen, ist, daß 
ausländische Investitionen notwendig sind, 
wichtig sind, wir müssen sie fördern, aber sie 
sind nicht der ausschlaggebende Faktor unserer 
Wirtschaft. In den Bereichen, in denen diese In­
vestitionen in den letzten Jahren durchgeführt 
wurden, sind 53.000 Mitarbeiter tätig, das ent­
spricht etwa 5 % der Erwerbstätigen der gesam­
ten Produktionssphäre.

Die Unternehmen oder Vereinigungen mit aus­
ländischem Kapital erbrachten als Nettoeinnah­
men für das Land - nicht als Kapitalanlage, 
sondern als Nettoeinnahmen aus den Gewinnen 
des Unternehmens, in Form von Löhnen und 
Gehältern, in Form von Steuern - im vergange­
nen Jahr 114 Millionen Dollar, das sind etwa 3 % 
der Einnahmen des Landes.

Das Thema der Investitionen ist ständig ge­
genwärtig, und das ist auch notwendig, weil es 
der Werbung bedarf und weil wir viele Bereiche 
nur mit ausländischen Investitionen entwickeln 
können; aber wir müssen uns ganz klar darüber 
sein, daß der größte und wichtigste Teil unserer 
Wirtschaft staatlich ist und staatlich bleiben wird, 
jnd daß die Anstrengung und die Ergebnisse 
dieser Jahre die Früchte dieser Staatswirtschaft 
sind, und daß die Erholung des Landes vor al­
lem von dieser Anstrengung abhängt. Daraus 
entstand der Gedanke, daß der Kampf darum, 
den staatlichen Betrieb wirtschaftlich rentabel zu 
machen, der entscheidende Kampf ist. Doch das 
ist nicht nur eine Herausforderung an Kuba, es 
ist auch eine Herausforderung an den Sozialis­
mus: Der Sozialismus muß effizient sein, die Be­
triebe des sozialistischen Staates müssen 
effizient sein, und wir müssen diese Anstren­
gung und diesen Kampf zur wichtigsten, vorran­
gigsten Schlacht für unsere wirtschaftliche 
Erholung machen und zur Herausforderung an 
den Sozialismus, und dabei hat der Sozialismus 
bewiesen, daß er es in vielen Bereichen effi­
zient sein kann, in vielen historischen Momen­
ten, er muß dies aber ständig auf allen Gebieten 
unter Beweis stellen.

IN DEN ERSTEN APRILTAGEN WERDEN WIR DIE 
GLEICHE MENGE ZUCKER PRODUZIERT HABEN, 
WIE IM VORJAHR, OBWOHL UNS NOCH MEHR 
ALS EIN MONAT DER ZUCKERROHRERNTE 
VERBLEIBT. ES IST DURCHAUS MÖGLICH, DEN 
PLAN ZU ERFÜLLEN.

Über die Zuckerrohrernte. Bis heute haben wir
2.800.000 Tonnen Zucker produziert. Am Mitt­
woch oder Donnerstag werden wir mit acht oder 
neun Tagen Rückstand drei Millionen Tonnen 
Zucker produziert haben. In den ersten Aprilta­
gen werden wir die gleiche Menge Zucker pro­
duziert haben, wie im Vorjahr.

Der Rückstand, den wir im Augenblick haben - 
der nicht verhindert, daß wir den Plan erfüllen,
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der nicht bedeutet, daß keine Provinz ihren An­
teil am Plan erfüllt, mit dem angestrebt wird,
4.500.000 Tonnen Zucker zu produzieren - ist 
auf die Auswirkungen des Regens vor einigen i 
Tagen zurückzuführen, vor allem im Norden von 
Las Turvas und auch in anderen Gebieten der 
östlichen Region des Landes, und er ist auch 
darauf zurückzuführen, daß das täglich festge­
setzte Mahlquantum nicht eingehalten wird. Seit 
die Zuckerrohrernte begann, konnte nicht jeden 
Tag die notwendige Menge Zuckerrohr gemah­
len werden, um den Plan bis zum entsprechen­
den Termin erfüllen zu können.

Die Ertragsleistung ist gut, gestern lag sie bei 
11,67 %. Das ist praktisch ein Prozent mehr als 
die Ausbeute im vergangenen Jahr zur gleichen 
Zeit, und die höchste Ausbeute überhaupt seit 
1991. Das ist sehr wichtig, denn das bedeutet, 
daß noch genügend Zuckerrohr vorhanden ist, 
um den Plan zu erfüllen, obwohl wir einige Tage 
im Rückstand liegen.

Es ist wichtig zu beachten, daß die vielleicht 
größte Schwäche dieser Zuckärrohrernte, und 
damit auch die der nächsten, bei der Schnittka­
pazität und dem Transport des Zuckerrohrs in 
die Zuckerfabriken liegt. Dieses Problem bedarf 
der größten Aufmerksamkeit und Anstrengung, 
denn trotz der Probleme der Instandhaltung, der 
Reparaturen und der Ausfälle, die auch bei die­
ser Zuckerrohrernte auftreten - der zwar eine 
bessere Absicherung als den vorangegangenen, 
aber noch nicht alle notwendige Absicherung zu­
teil wurde - besteht kein Zweifel daran, daß das 
weitaus kritischere Problem mit der Schnittkapa­
zität und dem Transport zusammenhängt.

Der Plan für die Aussaat des Zuckerrohrs, den 
wir bis zum 31. März erfüllen müssen, ist zu 64 % 
ausgeführt, der Anbau zu 71 %, die Säuberung 
zu 88 % und die Rodung zu 71 %. Und es ist 
möglich und entscheidend, diese Pläne zu erfül­
len, denn es geht nicht nur darum, diese Zafra 
durchzuführen, sondern auch die nächste, und 
wir müssen bei der nächsten das Ergebnis von 
diesem Jahr noch übertreffen.

Als letzten Gedanken zur Zuckerproduktion 
kann ich euch sagen, daß sich in den industriel­
len Landwirtschaftskomplexen genauso wie in 
anderen Bereichen der Wirtschaft eine Tendenz 
der Wiedereingliederung und der Stabilität der 
Arbeitskräfte gezeigt hat. 1994 kamen auf 100 
Neueinstellungen in der Zuckerindustrie 120 Ab­
gänge; das heißt, es gab eine negative Tendenz 
hin zum Verlust von Arbeitskräften - Abgänge 
gab es nicht nur Wegen Kündigung, sondern 
auch wegen Krankheit, Pensionierung und aus 
anderen Gründen -; 1995 kehrte sich diese Ten­
denz um, und auf 100 Neueinstellungen kamen 
80 Abgänge, das ist eine positive Tendenz.

Im Zusammenhang mit den Zuckerfabriken 
wurde die Entscheidung getroffen, ihnen die de­
zentralisierte Nutzung des Gehaltsfonds zu geneh­
migen, d. h., der industrielle Landwirtschaftskomplex 
kann den Gehaltsfonds selbst verwalten, um ihn 
zur Besetzung der Arbeitsplätze einzusetzen, für 
die weniger Arbeitskräfte zur Verfügung stehen, 
und um den allgemeinen Produktionsanstieg zu 
fördern. Die Ergebnisse sind positiv, obwohl ein 
noch breiteres Studium, eine tiefere Analyse 
und eine größere Berücksichtigung der Erfah­
rungen und der notwendigen Maßnahmen erfor­
derlich sind, die umgesetzt werden müssen, 
wenn eine derartige Entscheidung getroffen wird.

Über die Nahrungsmittelproduktion ist zu sa­
gen, daß die getroffen Entscheidungen, vor al­
lem mit der Gründung von Basiseinheiten für 
kooperative Produktion (UBPC), dazu führte, 
daß heute nur 33 % der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche des Landes staatliche Ländereien 
sind. Von den restlichen 67 % entfallen 42 auf 
die UBPC, 10 auf die landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften und 15 auf Privat­
bauern und andere Produzenten.

43.146 Hektar Kaffee- und Kakaoplantagen 
wurden an 8.655 Personen übergeben; 25.190 
Hektar Tabakpflanzungen an 11.986 Personen 
und 5.180 Hektar, bestehend aus Parzellen mit 
maximal 0,25 Hektar, an 22.374 Personen. Die­
ser Prozeß erfordert eine ständige Kontrolle, da­
mit er mit der notwendigen Disziplin abläuft, 
damit die Personen ausgesucht werden können, 
denen man das Land übergibt, damit garantiert 
werden kann, daß dieses zur Nutznießung über­

gebene Land dafür genutzt wird, wofür es be­
stimmt war.

In der von der Zuckerwirtschaft unabhängigen 
Landwirtschaft zeichnet sich auch eine positive 
Tendenz bei der Stabilität der Arbeitskräfte und 
sogar bei den Neueinstellungen ab. An einigen 
Orten, wie z. B. in Jagüey, wo der Einsatz von 
Kräften der Jugendarmee der Arbeit (EJT) einen 
bedeutenden Bedarf an Arbeitskräften deckt, 
werden die mobilisierten Soldaten allmählich 
durch neu eingestellte Arbeiter ersetzt. Aber 
nicht nur allgemeine Faktoren begünstigen die 
Neueinstellung und die Stabilität der Arbeitskräf­
te, sondern auch Faktoren wie Arbeitsorganisa­
tion und Arbeitsdisziplin.

1995 wurden 29,5 Mio. Zentner Salat und Ge­
müse produziert - im Vorjahr waren es 23,3 Mio. 
Zentner. Es ist ein Wachstum zu verzeichnen, 
das aber im Konsum der Bevölkerung noch nicht 
spürbar zum Ausdruck kommt, denn die Produk­
tion liegt noch weit unter unserem Bedarf. Um 
so mehr, da der Umfang der Nahrungsmittelim­
porte heute sehr viel geringer ist, als zu der Zeit, 
in der wir selbst noch größere Mengen Salat und 
Gemüse herstellten.

WIR MÜSSEN IN ERSTER LINIE DARAN 
ARBEITEN, DIE BELIEFERUNG DER 
STAATLICHEN . ■_ 
GEMÜSEVERKAUFSSTELLEN ZU 
VERBESSERN

Wir müssen für den Agromarkt arbeiten, aber 
in erster Linie die Belieferung der staatlichen 
Gemuseverkaufsstellen verbessern. Wir müssen 
an erster Stelle garantieren, daß die normierte 
Zuteilung monatlich nicht weniger als 15 Pfund 
Gemüse und Salat pro Kopf beträgt, so daß die 
Bevölkerung genügend Nahrungsmittel zu nied­
rigen Preisen bekommt, auch wenn die Auswahl 
der Erzeugnisse noch gering ist. Es muß nicht 
unbedingt das gesamte Sortiment der landwirt­
schaftlichen Produktion garantiert sein, aber 
eine sehr viel größere Menge als die, die heute 
zugeteilt wird. Nur einige wenige Provinzen ha­
ben diese Menge bereits erreicht.

Im vergangenen Jahr wurden 100.000 Tonnen 
Reis produziert. In diesem Jahr sind 181.000 
Tonnen Reis vorgesehen. Für diesen Bereich 
wurden einige Kredite aufgenommen. Wenn­
gleich dies Finanzierungen zu sehr harten Be­
dingungen sind, so senken sie auf alle Fälle die 
Kosten unserer Produktion soweit, daß sie unter 
den Preisen liegen, die wir heute für den impor­
tierten Reis bezahlen, dessen Preis steigt - er 
ist in weniger als einem Jahr um mehr als 300 
auf fast 500 Dollar pro Tonne gestiegen, - und 
außerdem ist es manchmal sogar dann schwie­
rig, Reis einzukaufen, wenn das Geld dazu vor­
handen ist, weil er häufig nicht in den Mengen, 
oder nicht in dem Moment auf dem Markt zu ha­
ben ist, zu dem wir ihn brauchen. Deshalb ist 
dieses Programm von größter Bedeutung, um 
diesen Zuwachs zu erreichen und solange wei­
terzuarbeiten, bis wir selbst den Reis erzeugen 
können, den wir im Land verbrauchen. Dabei hat 
die Revolution mit dem Anlegen der Reisfelder 
und der Errichtung von Staudämmen und Straßen 
die Hauptinvestition bereits getätigt.

Als eines der Probleme, deren Lösung heute 
noch ungewiß ist, würde ich die Viehwirtschäft 
bezeichnen. Dies ist einer der Bereiche, die am 
härtesten von der Perfodo Especial betroffen 
wurden, einer der Bereiche, in denen das Land 
außerordentliche Anstrengungen unternommen 
hatte - man erzeugte mehr als neun Mrd. Liter 
Milch, die Gentechnik wurde in einer außeror­
dentlich wichtigen Weise auf Weltniveau entwik- 
kelt -, und einer der Bereiche, in dem viele 
bedeutende Investitionen getätigt wurden. Die 
Produktion ist stark zurückgegangen, und ob­
wohl dieser Rückgang aufgehalten wurde, gibt 
es heute weder eine Garantie noch die Mittel da­
für, daß sich die Milch- und Fleischproduktion 
ebenso erholt, wie es in anderen Bereichen der 
landwirtschaftlichen Produktion ersichtlich ist.

Im April haben wir vor, eine nationale Ver­
sammlung der Unternehmen für Viehzucht ein­
zuberufen - das Ministerium für Landwirtschaft 
entwirft derzeit zusammen mit dem Ministerium 
für Wirtschaft ein Programm mit den wichtigsten 
Maßnahmen. In diesem Bereich müssen größte

Anstrengungen unternommen werden, aber er 
befindet sich in einer Lage, die noch keine deut­
liche Perspektive bietet.

Der Agromarkt verkaufte im vergangenen Jahr
2.400.000 Zentner Salat und Gemüse, deren 
Preise um 29 % zurückgingen. Manchmal sieht 
man das nicht, weil die Preise weiterhin hoch 
sind, wenn wir jedoch die Preise vom Dezember 
1995 mit denen vom Dezember 1994 verglei­
chen, als die Agromärkte eröffnet wurden, kön­
nen wir feststellen, daß es wahr ist.

Im allgemeinen sind die Preise um 10 % ge­
sunken.

Grundsätzlich kann man sagen, daß sie nicht 
zurückgegangen sind, weil die Produktion zu­
nahm, sondern weil das Geld, das sich in den 
Händen der Bevölkerung befand, abgenommen 
hat. In gewissem Maße auch deshalb, weil das 
Angebot an Erzeugnissen in den Agromärkten 
zunahm, aber hauptsächlich hat sich die Verrin­
gerung des Geldes in den Händen der Bevölke­
rung auf die Preise ausgewirkt.

Unsere größten Sorgen hinsichtlich des Agro- 
marktes betreffen nicht die Kooperativen, betref­
fen n icht die UBPC und auch nicht die 
Einzelbauern; unsere größten Sorgen hinsicht­
lich des Agrömarktes betreffen die skrupellosen 
Zwischenhändler, die die Preise künstlich in die 
Höhe treiben, betreffen das Fehlen einer Kon­
trolle auf dem Markt sowie die Kriminalität, die 
sich rund um die Märkte entwickelt. Deshalb 
müssen wir hier große Anstrengungen unterneh­
men, damit der Aufkauf von Erzeugnissen auf 
den verschiedenen Wegen, die der Staat ent­
wickelt hat und noch entwickeln kann, reibungs­
los vor sich geht, damit der Staat auch die Rolle 
des Zwischenhändlers übernimmt, und wir müs­
sen Maßnahmen für die Organisation und das 
Funktionieren der Märkte ergreifen.

EIN SEHR WICHTIGER SCHWERPUNKT IST 
DIE NOTWENDIGKEIT, DIE IM UMLAUF 
BEFINDLICHE GELDMENGE WEITERHIN ZU 
SENKEN

Der Anteil der Subventionen an den Staatsfi­
nanzen ist in 1995 gesunken, wie informiert wur­
de, auch das Defizit im Staatshaushalt ging 
zurück, es sank sogar auf 3,6 % des Bruttoin- 
landprodükts.

Aus diesen Gründen und weil die im Umlauf 
befindliche Geldmenge abnahm, wurde die Lan­
deswährung stabiler. Ihr werdet euch daran er­
innern, daß es einen Moment gab, als 150 Peso 
für einen Dollar gezahlt wurden, heute sind es 
22 Peso für einen Doliar, mit einer allgemeinen 
Tendenz zum Rückgang, die in dieser gesamten 
Zeit bis heute ziemlich stabil war.

Ein sehr bedeutender Schwerpunkt ist die Not­
wendigkeit, die im Umlauf befindliche Geldmen­
ge weiterhin zu senken. 1994 verringerte sich die 
im Umlauf befindliche Geldmenge um 1,952 Mrd. 
Peso, 1995 verringerte sie sich um 693 Mio. Peso 
und in den ersten zwei Monaten dieses Jahres 
ging sie um 88 Millionen Peso zurück. Das heißt, 
es gibt eine deutliche Tendenz zur Verringerung 
der Geldmenge, die aus dem Umlauf gezogen 
wird, selbst wenn wir noch nicht die Grenzen er­
reicht haben, die man als angemessen bezeich­
nen könnte, und selbst wenn die Notwendigkeit, 
das im Umlauf befindliche Geld abzuschöpfen 
und aus dem Verkehr zu ziehen, noch immer 
sehr bedeutend ist. Nicht weil das die Lösung 
unserer Probleme bedeutet, sondern weil das 
eine Voraussetzung ist, ein notwendiges finan­
zielles Stadium, damit die Anstrengungen in al­
len Bereichen der Wirtschaft zu den erwarteten 
Ergebnissen führen können.

Es ist logisch, daß es um so schwieriger sein 
wird, Geld aus dem Umlauf zu nehmen, je we­
niger zur Verfügung steht.

Aufgrund der ergriffenen Maßnahmen, wie die 
Zulassung des Agromarktes und der selbständi­
gen Tätigkeit, existiert auch eine höhere Kon­
zentration von Geldmengen, als zu der Zeit, in 
der die Abschöpfung begann. Und deshalb ha­
ben Maßnahmen, wie z. B. der freie Verkauf von 
Zigaretten, die in den ersten Momenten bedeu­
tende Geldmengen zusammenbrachten, nicht 
mehr die gleiche Wirksamkeit. Es werden be­
reits weniger Zigaretten verkauft und somit we­
niger Geld als früher abgeschöpft.
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Es ist wichtig, daß wir diesen Prozeß fortfüh­
ren. Es wäre nicht sehr klug, wenn wir den Pro­
zeß unvollendet abbrechen würden, nachdem 
wir zu der Schlußfolgerung gekommen sind, wie 
wichtig er ist, nachdem wir ihn mit den Arbeitern 
diskutiert haben, nachdem die Revolution bei 
den Maßnahmen, die ergriffen werden mußten, 
und bei der Erklärung der Umstände von allen 
Arbeitern Unterstützung bekommen hat. Der 
Prozeß der Reduzierung der nationalen Geld­
menge muß zu Ende gebracht werden, und 
auch die Sanierung der Staatsfinanzen muß zu 
Ende gebracht werden.

Alles, was in die entgegengesetzte Richtung 
geht, richtet sich gegen dieses Hauptziel, z. B. Ge­
haltserhöhungen, sogar, wenn sie mit Produk­
tionsanstieg verbunden und zweifelsohne 
gerechtfertigt sind. Dies ist nicht der geeignete 
Zeitpunkt, um die Gehälter zu erhöhen, wie ge­
rechtfertigt es auch immer sein mag, und wir wis­
sen, daß Gehaltserhöhungen oftmals gerechtfertigt 
sind, aber wir würden damit allen Anstrengungen 
zuwiderhandeln, die realisiert 'werden und die wir 
zum Abschluß bringen müssen.

Wir müssen diese Anstrengungen mit einer Er­
höhung der Produktion fortsetzen, je mehr wir 
produzieren, desto höher werden die Einnah­
men. Wir müssen die Anstrengungen auf den 
Agro- und Industriemärkten mit größter Beteili­
gung des Staates fortsetzen, damit das Geld we­
niger in privaten Händen konzentriert wird und 
der Staat abschöpfen kann. Und wir müssen die­
se Anstrengungen mit einer höheren Effektivität 
und einem vollständigeren Funktionieren des 
Steuersystems fortsetzen. Wir müssen Steuern 
einnehmen. Die Mindeststeuer für Selbständige 
muß in Übereinstimmung mit den Einnahmen 
der Arbeiter dieses Bereiches erhöht werden,-die 
Steuern müssen progressiv ansteigen, in Überein­
stimmung mit den Einnahmen, die diese Arbeiter 
haben, und so gewinnen sie an Bedeutung, .nicht 
nur als Element der sozialen Gerechtigkeit, son­
dern auch als eine Notwendigkeit für die unum­
gängliche Sanierung der Staatsfinanzen.

DIE UMSETZUNG DER 
NEUDIMENSIONIERUNG IST DER POLITIK 
DER REVpLUTION UNTERGEORDNET, DIE 
ARBEITER ZU SCHÜTZEN

--- V---------------
Über die Arbeitsplätze. Zweifellos müssen wir 

rationalisieren. Wir haben einen Prozeß der Ra­
tionalisierung der Arbeitskräfte eingeleitet. Das; 
was man Neudimensionierung der Wirtschaft 
nennt, wurde begonnen und daran wird gearbei­
tet. Meiner Meinung nach sehr intensiv. Diese 
Neudimensionierung besteht darin, daß jedes 
einzelne Unternehmen einer Analyse unterzo­
gen wird - in dieser ersten Etappe zumindest die 
produktiven Unternehmen des Landes -, um sei­
ne Zielsetzung, den Bestimmungszweck seiner 
Produktion, die Notwendigkeit seiner Produk­
tion, seine Produktionsstruktur, seine Ausrü­
stung, seine Organisationsform und seinen 
Stellenplan zu untersuchen und unter den aktu­
ellen Bedingungen der Wirtschaft festzulegen, 
welches der Bestimmungszweck und welche die 
Organisationsform jedes einzelnen Unterneh­
mens sein sollte, in dem Moment, in dem sich 
die Wirtschaft zu erholen beginnt, unter den ver­
änderten Bedingungen des Marktes, unter denen 
wir die Perspektiven schon genauer einschätzen 
können.

Das ist eine besondere Analyse, aber die Umset­
zung dieser Analyse ist den politischen Kriterien 
und der Politik der Revolution untergeordnet, deren 
Inhalt es ist, die Arbeiter zu schützen. Hier gibt es 
weder Konkursgesetze, noch wird es hier zu Mas­
senarbeitslosigkeit oder unangebrachten Kündi­
gungen von Arbeitern kommen, hier muß dieser 
Prozeß gut durchdacht, gut analysiert und aus po­
litischer Sicht entschieden werden, was für die Re­
volution am günstigsten ist.

Die Resolution Nr. 6, die festlegt, daß ein Ar­
beiter 60 % des Gehalts erhält, wenn er in sei­
nem Betrieb nicht benötigt wird, betraf 
Zehntausende von Erwerbstätigen. Aber heute 
trifft sie nur noch auf 11.000 von mehr als
100.000 Arbeitern zu, auf die sie angewandt 
wurde. Das ist damit zu erklären, daß große An­
strengungen unternommen wurden, um Arbeiter, 
deren Arbeitsplatz wegrationalisiert wurde, an­
derswo unterzubringen. Diese Wiederanstellung

ist jedoch nicht immer die günstigste Lösung, 
manchmal ist sie in einem anderen Unterneh­
men, in dem kein wirklicher Bedarf besteht. Es 
wurde Wert darauf gelegt, daß das Unterneh­
men, in dem die Rationalisierung von Arbeits­
plätzen genehmigt wird, die Verantwortung für die 
wegrationalisierten Arbeitskräfte vor allem selbst 
trägt, neben der Gebietskörperschaft, der Partei 
und allen anderen. Das Unternehmen trägt die 
Verantwortung für die Arbeiter bis zu deren Neu­
einstellung, es muß sie betreuen und die Proble­
me berücksichtigen, die die Rationalisierung mit 
sich bringt. Das heißt, daß dieser Prozeß schritt­
weise und mit der größten Rücksicht und Achtung 
gegenüber den Arbeitern erfolgen muß.

Die Effektivität erfordert die Rationalisierung 
der Arbeitskräfte, aber wir können diese Ratio­
nalisierung nur in dem Maße vornehmen, in dem 
sich die Wirtschaft erholt, in dem die Investitio­
nen erweitert werden können, in dem sich der 
Tourismus entwickelt, in dem andere Arbeits­
plätze geschaffen werden; und wir müssen sie 
allmählich vorantreiben und nicht unverzüglich, 
und schon gar nicht unkontrolliert.

DIE MECHANISMEN DES MATERIELLEN 
ANREIZES SIND AN DEN 
PRODUKTIONSANSTIEG UND DIE 
KOSTENSENKUNG GEBUNDEN

Es werden Mechanismen des materiellen An­
reizes für die Arbeiter angewandt. 1995 wurden 
für mehr als 700.000 Arbeitern derartige Anreize 
genehmigt. Im Laufe dieses Jahres sind weitere 
beschlossen worden, und man kann sagen, daß 
etwa eine Million Arbeiter mit derartigen Anrei­
zen stimuliert werden, die in ihrer Mehrheit ent­
weder in konvertierbaren Peso bestehen, oder 
in Läden mit einem speziellen Angebot, in denen 
man für Peso einkaufe.n kann.

Darüber müssen wir weiterhin in jedem einzel­
nen Fall entscheiden.

An erster Stelle wollen wir dabei die strikte Politik 
anwenden, daß diese Anreize an den Produktions­
anstieg gebunden sind, denn aus dem Produk­
tionsanstieg oder der Kostensenkung schöpfen wir 
die Mittel, um diese Anreize finanzieren zu können, 
denn die Wirtschaft des Landes hat keine anderen 
Mittel; deshalb können wir in diesen Fragen auch 
keine Zugeständnisse machen, indem wir diskutie­
ren, ob ein Nichterscheinen am Arbeitsplatz ge­
rechtfertigt ist oder nicht, ob der Arbeiter die Schuld 
daran trägt oder nicht. Das Gehalt wird davon nicht 
beeinträchtigt, das feste Gehalt, das Grundgehalt; 
aber der materielle Anreiz ist an den Produktions­
anstieg und die Senkung der Produktionskosten 
gebunden, mit denen die notwendigen Mittel erwirt­
schaftet werden, um ihn aufrechtzuerhalten.

Wir müssen genau untersuchen, wo das An­
reizsystem anwendbar ist; wir müssen die Richt­
linien für seine Anwendung genau untersuchen, 
Punkt für Punkt. Wir glauben, daß wir im großen 
und ganzen die Voraussetzungen geschaffen 
haben, um Schritt für Schritt die Anreizmecha­
nismen auszubauen. Mancherorts wurden die 
berühmten "Warenbeutel" eingeführt, was wir 
nicht ausweiten, sondern vielmehr in dem Maße 
ersetzen sollten, in dem sich andere Mechanis­
men des Anreizes herausbilden oder Bedingun­
gen geschaffen werden, um sie zu ersetzen, und 
wir den Anreiz von den Produktions- oder Ar­
beitsergebnissen abhängig machen können.

Eine andere Frage ist die der Arbeitsbedingun­
gen, der Arbeitsmittel, einschließlich der Arbeits­
kleidung, der Ernährung, der Schutzvorrichtungen. 
In dem Maße, in dem es die Bedingungen im 
Land erlauben, müssen wir die Arbeitsmittel, die 
Arbeitskleidung, die Ernährung, die.Arbeitsschutz­
vorrichtungen als Voraussetzungen für die Pro­
duktion betrachten. Es handelt sich nicht um 
Anreize, sondern um Voraussetzungen für die 
Produktion, die wir garantieren müssen. Sowie 
eine Produktion Unterstützung erhält, muß dies 
eine umfassende Unterstützung sein, die auf die 
Bedingungen des Betriebes, die Betreuung der 
Menschen, auf die benötigten Produktionsmittel 
zugeschnitten ist. Aber der Mechanismus des 
Anreizes ist eine andere Sache, die eine Geneh­
migung erfordert, der wir nach Berücksichtigung 
all dieser Faktoren zustimmen müssen, und die 
direkt an das Produktionswachstum gebunden 
sein sollte.

AM BANKSYSTEM WIRD GEARBEITET

Am Banksystem wird gearbeitet. Es ist logisch, 
daß angesichts der Veränderungen, die sich in 
diesem Land vollzogen haben, angesichts der 
Öffnung für ausländische Investitionen, der 
mehr als 200 wirtschaftlichen Zusammenschlüs­
se und der Dezentralisierung des Handels, 
eine Zentralbank-picht allen Anforderungen, 
nicht allen neuen wirtschaftlichen Bedingun­
gen gerecht werden kann, und es ist notwen­
dig, auch auf diesem Sektor Anpassungen an 
die neuen Bedingungen vorzunehmen. Es 
geht dabei nicht um die Anwesenheit auslän­
discher, in Kuba operierender Banken. Es gibt 
zwar in unserem Land Repräsentationen aus­
ländischer Banken, die, sagen wir mal so, 
eine Art Investitions- oder Finanzierungswer­
bung betreiben, aber das Bankgeschäft in 
Kuba ist in staatlicher Hand, ist ein Vorrecht 
des kubanischen Staates, der im Zuge der Um­
strukturierung auf Formen der privaten Organi­
sation zurückgreift, aber es handelt sich ohne 
Einschränkung um staatliches Eigentum.

Mit dieser Organisation, die eine große Zahl 
von Banken und eine Zentralbank umfaßt, die 
die Währungspolitik regelt und das Banksystem 
kontrolliert, wird das Ziel verfolgt, die Arbeit der 
Banken effizienter zu gestalten und damit dem 
Land mehr finanzielle Mittel zu verschaffen. 
Derzeit werden die Banken automatisiert und 
mit Computern ausgestattet.

Ende Juni dieses Jahres werden wir 303 voll­
automatisierte und mit Computern ausgestattete 
Bankfilialen haben. 5.000 Computer werden 
dann in Betrieb genommen sein. Bis Ende des 
Jahres 1997 wird das für alle Banken im Land 
gelten. Das bedeutet Schnelligkeit bei der Ab­
wicklung von Zahlungsvorgängen, das bedeutet 
Zuverlässigkeit bei den Bankoperationen, das 
bedeutet Sicherheit, und es bedeutet eine Stei­
gerung der Finanzmittel.

Die Maßnahmen, die im Rahmen der Einrich­
tung des Banksystems getroffen werden, sind 
auch darauf orientiert, daß bestimmte kubani­
sche Einrichtungen innerhalb des Landes Finan­
zierungskredite zur Verfügung stellen, indem sie 
zeitweilig ruhende Mittel einsetzen, und eben­
falls darauf, daß von den vier Mrd. Dollar, die in 
der Zahlungsbilanz des Landes zur Deckung 
des notwendigen Bedarfs aufgeführt werden, 
alle zeitweilig ruhenden Mittel zur Finanzierung 
derjenigen Projekte eingesetzt werden können, 
die sie benötigen. 1995 wurden auf diese Weise 
ca. 270 Mio. Dollar zur Finanzierung beigesteu­
ert. Das bedeutet, daß wir durch kurzfristige Fi­
nanztransaktionen von M itteln, die in der 
Zahlungsbilanz als zeitweilig ruhende Mittel aus­
gewiesenen waren, über zusätzliche Finanzmit­
tel in Höhe von mehr als 200 Mio. Dollar 
verfügen konnten.

205.000 Personen üben eine selbständige Tä­
tigkeit aus. Für rund 64.000 von ihnen, die keine 
Arbeit hatten, wurde damit eine Beschäftigungs­
möglichkeit geschaffen. Für etwas mehr als
80.000 Personen, Rentner und Hausfrauen, stellt 
dies eine zusätzliche Einkommensmöglichkeit dar, 
bei den übrigen handelt es sich um Beschäftigte, 
die diese Tätigkeit zusätzlich ausüben.

Die getroffene Entscheidung, Akademiker von 
der Möglichkeit der selbständigen Tätigkeit nicht 
auszuschließen, hat dazu geführt, daß heute 
2.627 von ihnen ein Gewerbe angemeldet ha­
ben. Nur 240 davon stehen in einem Arbeitsver­
hältnis, d.h. die übrigen sind bereits in Rente, 
oder es sind Hausfrauen. Da wir selbstverständ­
lich möchten, daß die Fachkräfte in den Betrie­
ben arbeiten und für das Land produzieren, 
erscheint uns diese Situation positiv. Doch wir 
müssen weiter daran arbeiten.

WIR MÜSSEN IMSTANDE SEIN, ORDNUNG 
IN DEN SELBSTÄNDIGEN SEKTOR ZU 
BRINGEN

Diesbezüglich haben wir zwei Schwierigkeiten 
zu überwinden. Erstens, nicht alle Selbständi­
gen haben ihr Gewerbe ahgemeldet. Es gibt vie­
le, die ohne Anmeldung arbeiten. Wir müssen 
imstande sein, Ordnung in diesen Erwerbszweig 
zu bringen, und wir müssen gewährleisten, daß



derjenige, der als Selbständiger arbeitet, ange­
meldet ist. Die Verantwortung liegt beim Ministe­
rium für Arbeit und Soziale Sicherheit, und wenn 
man 100 Inspektoren braucht, dann braucht 
man 100 Inspektoren; wenn 800, dann eben 
800, wenn 2.000, dann 2.000, und wenn man 
200 Inspektoren zur Kontrolle der Inspektoren 
braucht, dann braucht man 200. Aber es ist not­
wendig, daß in diesem Erwerbszweig Ordnung 
und Disziplin herrscht. Das hilft nicht nur, etwas, 
das notwendig ist zu kontrollieren, sondern es 
dient auch der sozialen Ordnung, dem Respekt, 
den die Gesellschaft braucht, der Erziehung 
unserer Bevölkerung, zur Respektierung der 
Maßnahmen und der w irtschaftlichen Ord­
nung. Und außerdem geht es um die Erhe­
bung von S teuern  bei den jen igen , die 
angemeldet sind. Das fällt in den Verantwor­
tungsbereich des Ministeriums für Finanzen 
und Preise.

Es wurde die na tiona le  S teuerbehörde 
(ONAT) eingerichtet. Genau wie im Falle der 
Verwaltungsbehörde für selbständige Arbeit, 
haben wir uns vorgenommen, dieser Einrich­
tung die bestmögliche Unterstützung, die 
höchste Autorität zuzugestehen. In den Ver­
sammlungen, die wir in regelmäßigen Abstän­
den abhalten, - ich weiß nicht, ob ich erwähnt 
habe, daß wir jeden Monat eine zur Kontrolle 
der selbständigen Gewerbes, der Steuern und 
des Geldumlaufs durchführen -, in diesen Ver­
sammlungen arbeiten wir daran, ein wirksa­
mes Steuersystem zu entwickeln.

Zur Zeit werden um die 66 Prozent der Steu­
ern im laufenden Monat gezahlt, aber es müs­
sen noch einige organisatorische Probleme 
gelöst werden. Es ist erlaubt, die Steuern 
noch zehn Tage nach Ablauf des Monats zu 
zahlen. Das allerdings verhindert eine wirksa­
me Kontrolle. Eine neue Verfügung, die in den 
nächsten Tagen für alle selbständig Arbeiten­
den herausgegeben wird, legt fest, daß die 
Zahlung im laufenden Monat zu erfolgen hat. 
Außerdem enthält sie noch weitere wichtige 
Maßnahmen.

Wir müssen die Kontrolle sicherstellen, und 
wir müssen selbstverständlich die unerlaubte 
Bereicherung bekämpfen, aber nicht nur die 
unerlaubte, sondern jede Bereicherung, die 
nicht aus eigener Anstrengung, sondern aus 
den Bedingungen, unter denen wir leben, den 
Schwierigkeiten der Wirtschaft, dem Mangel, 
den wir haben, resultiert. Und im Sinne unse­
res sozialen Systems sind die Steuern und die 
Anpassung der Steuersätze an die Einkom­
men der Arbeiter mit den höchsten Einkom­
men, politisch gesehen, ebenfalls von großer 
Bedeutung.

WIR WERDEN WEITERE ANTWORTEN 
UND WEITERE LÖSUNGEN FÜR DIE 
SCHWIERIGKEITEN FINDEN, DIE DAS 
HELMS-BURTON-GESETZ 
UNVERMEIDBAR MIT SICH BRINGT

Unsere derzeitige Einschätzung des Helms­
Burton-Gesetzes ist folgende. Das Gesetz ist 
in seinem Wortlaut nicht umsetzbar; das heißt, 
das Gesetz ist so irrational, daß sein Wortlaut 
nicht praktikabel ist, es ist unmöglich, es in al­
len und jedem einzelnen Punkt zu erfüllen. 
Das darf uns nicht dazu verleiten, die negati­
ven wirtschaftlichen Auswirkungen zu unter­
schätzen oder unterzubewerten. Das Gesetz 
schafft eine neue, eine schwierigere und kom­
plexere Situation als jemals zuvor. Das Ge­
setz wird der Wirtschaft schaden, weil es, 
obwohl nicht wortwörtlich anwendbar, doch 
angewandt werden oder jedenfalls Einfluß ha­
ben kann auf bestimmte Gegebenheiten oder 
zu bestimmten Zeitpunkten oder angesichts 
bestimmter Vorhaben, und das wird sich-nega­
tiv auf unsere Wirtschaft auswirken.

Das Gesetz ist auch negativ unter dem Ge­
sichtspunkt der Angst, die es erzeugt, weil es 
damit die Investitionstätigkeit bremst. De facto 
tut es das bereits. Wir haben festgestellt, daß 
die Zurückhaltung der ausländischen Investi­
tionen schon vorher, seit der Diskussion des

Gesetzes eingesetzt hat, denn die Angst vor 
dem Gesetz und seinen Implikationen bremst 
die Investitionen und kann die Finanzierungen 
und die Lieferung von Waren behindern, wegen 
der Schwierigkeiten, die den Unternehmen oder 
Lieferanten daraus entstehen.

Seit Bekanntwerden des Gesetzes hat es ne­
gative und positive Reaktionen gegeben. Ich 
beziehe mich auf Unternehmen und Banken, 
auf politische Aussagen, die Ablehnung ist 
universell. Ich erinnere mich an keine Aktion 
der USA, die nach dem Vietnamkrieg mehr 
Ablehnung provoziert hätte. Es hat Unter­
nehmen gegeben, die um ihre Zulieferungen 
besorgt waren, einige haben deutlich ge­
macht, daß sie nicht weiter liefern, es hat 
Banken gegeben, die zu erkennen gaben, 
daß sie ihre Finanzierungen einstellen wer­
den, Einzelfälle. Es hat positive Reaktionen 
von Unternehmen und Banken gegeben, und 
in den letzten Tagen sind zahlreiche Vorsit­
zende von Unternehmen gekommen, die Ge­
schäftsbeziehungen mit uns unterhalten, um 
zu erklären, daß sie die Geschäfte mit Kuba 
weiterführen und nicht aufgeben werden. 
Regierungen und Botschaften haben Vor­
schläge zur Zusammenarbeit unterbreitet, 
um laufende Verhandlungen zu beschleuni­
gen. Banken, die Vorhaben im Land finan­
zieren, bestätigen, daß sie es weiterhin tun 
werden. Es gab praktische Reaktionen in 
beide Richtungen.

Man muß auch davon ausgehen, daß die 
Auswirkungen des Gesetzes zeitlich bedingt 
sind. Erstens, von der Form, in der es zur An­
wendung kommt. Denn man kann es in unter­
schiedlichen Intensitätsgraden zur Anwendung 
bringen. Das wird man* mit der Zeit sehen. 
Außerdem muß man berücksichtigen, daß wir 
im Laufe der Zeit, mehr Antworten und mehr 
Lösungen für die Probleme finden werden, die 
das Gesetz unvermeidbar verursacht.

Wir führen regelmäßig Treffen mit den Ver­
tretern der hiesigen Banken und der w ich­
tigs ten  Unternehm en durch, die mit uns 
Zusam m enarbeiten, um die S itua tion  zu 
analysieren und die notwendigen Maßnah­
men zu ergreifen. Die Institutionen, die mit 
den Fragen des A ußenhande ls  und der 
ausländischen Investitionen befaßt sind, 
und die Zentralbank haben sich mit ihren 
ausländischen Kollegen in Verbindung ge­
setzt. Sie analysieren das Gesetz in bezug 
auf jedes einzelne wichtige Geschäft, das 
von uns betrieben wird. Wir setzen uns mit 
den Unternehmen in Verbindung, um ihnen 
unsere M itarbeit im Hinblick auf die Maß­
nahmen anzubieten, die getroffen werden 
müssen. Wir analysieren ständig die Aus­
wirkungen, die das Gesetz haben wird, und 
treffen die entsprechenden Maßnahmen.

Ich denke, ohne die Auswirkungen, die das 
Gesetz haben kann, überzubewerten, daß un­
ser Land die Organisation, die Intelligenz, die 
Fähigkeit und die Entschlossenheit besitzt, um 
ihm zu begegnen und Lösungen für die Pro­
bleme, die auf uns zukommen, zu finden. 
Trotzdem, wir befinden uns noch in einer Pe­
riode der Einschätzung der möglichen Auswir­
kungen des Gesetzes.

DAS WIRTSCHAFTSWACHSTUM WIRD IM 
ERSTEN QUARTAL SIEBEN PROZENT 
BETRAGEN

Die Voraussagen für das erste Quartal 1996 
haben sich, generell betrachtet, letztlich be­
stätigt. Das Wirtschaftswachstum in diesem 
ersten Quartal wird, wie ich bereits erklä/t 
habe, Ende März sieben Prozent betragen. 
Dieses Wachstum stützt sich hauptsächlich 
auf die Landwirtschaft, den Bergbau und die 
warenerzeugende Industrie.

Das Ziel, mehr Rohöl zu raffinieren und we­
niger Erdölderivate zu importieren, wurde er­
reicht .  Der Bet r ieb unserer  Raf f iner ie  
ermöglicht Einsparungen erheblicher, für den 
Erdölimport vorgesehener Mittel.

In der Nickelindustrie, dem Anbau von Zi­
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trusfrüchten und Zucker, bei der Zement- und 
Düngemittelherstellung und einigen landwirt- 
schaftlichenProdukteh ist ein Wachstum zu 
verzeichnen. Die Bauvorhaben im Tourismus 
sind in Varadero, wo sie sich konzentrieren, 
am weitesten fortgeschritten. Im Januar und 
Februar hat man dreimal soviel gebaut, wie im 
Januar und Februar des vergangenen Jahres. 
Aber dieses Dreifache, mit den Arbeitskräften 
und Mitteln, die in Varadero zur Verfügung 
stehen, ist im Vergleich mit unseren Möglich­
keiten immer noch wenig.

Der Verkauf in den Devisengeschäften hat 
im Vergleich zürn Vorjahr um fast 50 Prozent 
zugenommen. Der Tourismus ist in den ersten 
beiden Monaten des Jahres - und im März 
sieht es ähnlich aus - um 45 Prozent gestie­
gen. Auch der Zuckerexport weist einen be­
deutenden Zuwachs auf. Der Rückgang der 
Geldmittel, die der Bevölkerung zur Verfügung 
stehen, verläuft unterhalb der Marge, die wir errei­
chen sollten, damit dieser Entwicklungsprozeß den 
Erwartungen für dieses Jahr entspricht

In anderer Hinsicht können wir über dieses erste Quar­
tal sagen, daß auf dem Gebiet der Stromerzeugung die 
Prognosen übertroffen wurden. Dies ist etwas ganz 
Wichtiges. Wir müssen erreichen, daß unser Energiever 
brauch nicht entsprechend dem Wirtschaftswachstum 
des Landes steigt, sondern darunter bleibt Es ist des­
halb notwendig, den Verbrauchsindex von Brennstoffen 
aller Art zu verbessern^

Soweit Genossen, die Erklärung de wir geben wollten. 
Ich weiß nicht ob ich zu ausführlich geword&ibin.

Wie ihr sehen könnt, ist die Situation, der wir ge­
genüberstehen, schwierig und komplex, ̂ ber auch 
grundsätzlich anders, als die der vergangenen Jah­
re. Bis vor kurzem hätte jegliche Erklärung zur Wirt­
schaftslage des Landes aussagen müssen, daß die 
Wirtschaft abnimmt, daß wir Schwierigkeiten* in Kauf 
zu nehmen hätten, daß die Verschlechterung der 
Wirtschaftsbedingungen des Landes unvermeidbar 
sei, daß wir nicht wissen, wie weit die Verschlechte­
rung dieser Bedingungen gehen werden, daß es not­
wendig sei, darauf vorbereitet zu sein, mit den 
größten Schwierigkeiten fertig zu werden und standhaft 
zu bleiben.

Ohne Zweifel ist die Strategie, die unsere Partei und 
der Comandante en Jefe gewählt haben, die adäquate 
Strategie gewesen, die Strategie, die uns so weit ge­
bracht hat, die Strategie, die wir heute weiter verfolgen 
müssen, nicht nur, weil die äußerst schwierigen Bedin­
gungen der Periodo Espedal weiterbestehen, sondern 
weil wir neuen Gefahren, neuen Bedrohungen, neuen 
Umständen ausgesetzt sind und bereit sein müssen, 
standhaft zu bleben. Dabei ist es dennoch außerordent­
lich ermutigend, daß wir dabei, als Ergebnis dieser Stra­
tegie, als Ergebnis der Anstrengungen unseres Volkes, 
Lösungen für die Probleme gefunden haben, daß wir es 
erreicht haben, den wirtschaftlichen Verfall aufzuhalten 
und das Land begonnen hat, sich zu erholen. Wir haben 
klare Vorstellungen von der Zukunft, wir haben Vorstel­
lungen darüber, wo es lang gehen soll, welche Proble­
me zu lösen sind, worauf wir hinarbeiten. Und wir haben 
darüber hinaus unter den aktuellen Bedingungen der 
Verschärfung der Absichten der USA, die Revolution zu 
zerstören, die Aussicht und die Möglichkeiten, den Pro­
zeß der wirtschaftlichen Erholung und Entwicklung un­
seres Landes voranzubringen und in schnellerem 
Tempo voranzubringen, als wir es bis zum vergangenen 
Jahr geschafft haben.

Die Schwierigkeiten mögen außerordentlich groß sein, 
aber je größer die Schwierigkeiten, desto stärker wird 
der Ansporn für unsere Intelligenz, für unsere Arbeit 
sein. Je irrationaler und je gewalttätiger die Aktionen un­
seres Feindes, desto stärker wird unser Patriotismus, 
unsere revolutionäre, unsere sozialistische, unsere 
kommunistische Überzeugung sein. Je größer die Hin­
dernisse sind, desto außerordentlicher wird der Sieg der 
Revolution und unseres Volkes sein.

Vielen Dank (Beifall).


